gefaßten Beſchlüſſe. Eile war noͤthig. 


Porto 2 Thlr. 11½ Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum 


fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


1 er Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 
2 S einer 


Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 0. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Unftalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


6 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nr. 123. Morgen Ausgabe, 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Freitag, den 14. März 1862. 


Zelegrapbifche Courſe 
erliner Börſe vom 13. März, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 5 Uhr 
25 Min.) . Staats⸗Schuldſcheine 90%, Prämien Anleihe B. Neueſte 
Beer 107%. Schleſiſcher Bank⸗Verein 95½ B. Oberſchleſ. Litt. A. 139, 
= erſchleſ. .lt. B. 124 B. Freiburger 119½. Wilhelmsbahn 48. Neiſſe⸗ 

teger 687. Tarnowitzer 39%, Wien 2 Monate 72%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 74. Oeſt. National⸗Anleibe 61%. Oeſterr. Loterie⸗Anleihe 677%. 
Deiter. Staats-Gijenbabn-Attien 13314, Oeſterr. Banknoten 73%. Darm: 
tänter 82. Commandit⸗Antbeile 91. Köln inden 167%. Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn 59%, Poſener Provinzial⸗Bank 94%. Mainz ⸗Lud⸗ 
mige baten 117%. Hamburg 2 Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. 
Paris 2 Monat 79%, — Ruhiger. 


Wien, 13 März. Morgen⸗Courſe: Creditaktien 202 40. National- 
Anleihe —. London —, 


Berlin, 13. März. Roggen: matter. März 51%, Frühj. 50%, Mai: 
Nun 19% Au Jen ee er : feſt. 110 . f un 7 5 
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Eine Retroſpective. 

Die am 11. d. Mts. angeordnete Auflöſung der Kammer iſt die 
zweite, welche unſer conſtitutionelles Leben in ſeine Annalen zu ver⸗ 
zeichnen hat, und die erſte wie die zweite Auflöſung haben zwei frap⸗ 
pante Analogien. 

Jetzt wie im Jahre 1849 war Grabow der Präfident der auf⸗ 
gelöften Kammer, und jetzt wie damals vermuthete man, daß der Ent⸗ 
ſchluß zur Auflöſung durch die öffentlich verlautbarten Beſtimmungs⸗ 
gründe nicht vollſtändig gekennzeichnet worden war. 

Jetzt wie damals ſtand die „deutſche Frage“ im Hintergrunde 
der Erwägungen. 

Nach dieſen Vorausſchickungen geben wir eine Darſtellung der 
Kammerauflöfung von 1849 nach Anleitung der „Geſchichte der 
Preußifhen Kammer“ von Ferd. Fiſcher (Berlin, Duncker und 
Humblot 1849). Es heißt dafelbft (S. 497 u. f.): 

. „Die Fortdauer des Belagerungszuſtandes war mit einer 
Majorität von 45 Stimmen für ungeſetzlich erklärt und die Aufforde⸗ 
rung des Miniſteriums zur Aufhebung deſſelben mit einer Majorität 
von 24 Stimmen beſchloſſen worden. ... Von allen Seiten war 
man begierig, wie ſich das Minifterium nach dieſen Beſchluͤſſen ver: 
balten würde. 

Während ſo die verſchiedenſten Anſichten herrſchten, und man er⸗ 
wartungsvoll den nächſten Schritten der Miniſter entgegenſah, waren 
dieſe noch an demſelben Abende zu einkt Berathung zuſammengekom⸗ 
men. Sie dauerte bis tief in die Nacht. Auch den vertrauteſten An⸗ 
hängern des Miniſteriums war Zweck und Reſultat dieſer Berathung 
unbekannt geblieben. Jedenfalls waren von Frankfurt telegraphiſche 
Nachrichten eingegangen, und man kannte bereits die an jenem Tage 
Wahrſcheinlich wurde auch 
ſchon an jenem Abende die Erklärung vom 28. April beſchloſſen, wo⸗ 
ein die deutſche Krone und die deutſche Verfaſſung abgelehnt, und eine 
octroyirte in Ausſicht geſtellt wurde. Bei einer ſolchen Erklärung der 
königlichen Regierung, welche gerade das Gegentheil von dem enthielt, 
was mehr denn drei Viertel der Kammer beſchloſſen hatten, konnten 
Miniſter und Kammer nicht länger zuſammen beſtehen. Entweder mußte 
Auflöſung der Kammer oder Rücktritt des Miniſteriums erfolgen. Ein 
Drittes war unmoglich. Die Gelegenheit war günſtig. Dem für die 
deutſche Verfaſſung begeifterten Volke‘) mußte die wahre Urſache ver⸗ 


*) Daß vor Allem die wahrhaft conſtitutionelle Partei, und zwar die be⸗ 
ſizende Klaſſe die Annahme der deutſchen Verfaſſung verlangte, geht 
aus folgendem Schreiben der Parläments⸗Correſpondance, welches aller 
Wahrſcheinlichteit nach der gemäßigte Harkort ſelbſt geſchrieben hat, 
recht deutlich hervor: 5 

(Die deutſche Frage.) Tage werden zu Wochen und dieſe zu Jahren, 


und Börſen⸗Nachrichten. behlt werden, und der wegen des Belagerungsſtandes gefaßte Beſchluß 


gab eine Veranlaſſung zur Rechtfertigung der Auflöſung. 

(St. Ber. S. 707.) In der Sitzung der zweiten Kammer vom 
27. April — es war die 37. Sitzung — wurde zunächſt der Alden⸗ 
hovenſche dringliche Antrag wegen der Verſammlungen unter freiem 
Himmel im zweimeiligen Umkreiſe von Berlin vorgeleſen. Die Dring⸗ 
lichkeit wurde hinreichend unterſtützt, aber es entſtand ein Streit, ob 
der Antrag dem Centralausſchuſſe, welcher das Geſetz wegen des Ver⸗ 
fammlungd= und Vereinsrechts begutachtet hatte, oder der Juſtizj⸗Com⸗ 
miſſion überwieſen werden ſollte. Die linke Seite war für die Juſtiz⸗ 
Commiſſion, weil dieſe zum größeren Theile aus Mitgliedern ihrer 
Partei beſtand. Mit 159 gegen 158 Stimmen erklärte ſich die Kam⸗ 
mer für die Juſtizfach⸗Kommiſſion. 

Jetzt nahm der Miniſter⸗Präſident das Wort und theilte die könig⸗ 
liche Verordnung mit. Sie lautete: 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden Koͤnig von 

Preußen ꝛc. ꝛc 
verordnen auf Grund des Artikels 49 und 76 der Verfafſungsurkunde 
vom 5. Dezember 1848, nach dem Antrage Unſeres Staats-Minifte- 
riums, was folgt: 

§ 1. Die zweite Kammer wird hierdurch aufgelöft. 

§ 2. Die erſte Kammer wird hierdurch vertagt. 

§ 3. Unſer Staats-⸗Miniſterium wird mit der Ausführung der 
gegenwärtigen Verordnung beauftragt. 


ſo raſch drängen die großen Ereigniſſe. Allein die alte unverbeſſerliche 
Diplomatie mit der Deviſe: „theile und herrſche“ jagt hinter ihrem 
eigenen Schatten und wird nimmer die Gelegenheit ergreifen, die nur 
mit dem kühnen Führer der öffentlichen Meinung ſich verbindet. Ein 
Arnim tritt ab, ein Rado witz tritt auf, und die Geſchicke Germaniens 
ſchreiten unaufhaltſam ihrer Entwickelung entgegen. 8 

Wäre Graf Brandenburg ein Cid, wir möchten an ihn jenen 
Ruf von Zamoras Mauern ergehen laſſen: „Rückwärts! rückwärts! 
Don Rodrigo!“ Der ſpaniſche Held ſprach freimüthiger zu feinem Köͤ⸗ 
nige als ein preußiſcher Miniſter⸗Präſident. l Er 

Unſer Blatt gehört der conſtitutionellen Partei an, die den Fort⸗ 
ſchritt ohne Umſturz will, welche den Leidenſchaften Mäßigung empfiehlt 
und dem Rechte und die Treue huldigt! g 

Allein wir ſind nicht ſo thörigt, unſer Auge und Ohr zu verſchlie⸗ 
ßen, wenn die Thatſachen von den Dächern predigen. ar 

Die zweite Kammer iſt aufgelöſt und die parlamentariſchen Waffen 
ruhen, darum ſchüttelten wir den Staub des berliner Pflaſters von un⸗ 
ſern Füßen, und machten einen Ausflug gegen Weſten. Dle lachende 
Natur, der herrliche Frühling mit allen ſeinen üppigen Sgaten und 
Blüthen ließen nicht ahnen, daß für ſo manche Hoffnung edler Herzen 
der Winter gekommen ſei. : . 

Mit ruhigem Blute haben wir die Verhältniſſe betrachtet und die 
Ueberzeugung gewonnen: daß die deutſche Frage in den Provinzen zwi⸗ 
ſchen Elbe und Moſel zur Volksſache geworden iſt; nicht das Proletariat 
gebraucht ſie als Deckmantel der Theilungsgelüſte, ſondern auch die be⸗ 
ſitzenden Klaſſen find von der Idee der Einheit Deutſchlands ergriffen. 

Die Strömung der öffentlichen Meinung ſteht den Regierungsmaß⸗ 
regeln entgegen, und die conſervative Partei in dieſen Landen wird 
. 5 Einfluß ſein, wenn ſie ſich auf das Miniſteriam Bran⸗ 
denhur t. j — 

Ein Andeſtegbares Mißtrauen geht durch die Bevölkerung und die 
neuen Wahlen werden unerfreuliche Früchte tragen. Deßhalb waren 
wir aufrichtig, bevor es zu ſpät iſt. n - 

Wir werten uns hier nicht zum Richter des Miniſteriums auf, allein 
im Intereſſe der Partei machen wir aufmerkſam auf den nahenden 
Sturm, damit man die Klippen und den Strand vermeide, ſchaue man 
ſich nur nach erfahrenen Piloten um, die hohe See zu erreichen. 

Staaten, wie Preußen, vergehen nicht vor dem Hauche eines repu⸗ 
blikaniſchen Windes, ein Norddeutſchland kann ſich geſtalten, welches 
Stimme hat in dem Rathe Europas. Allein wir boten, eine Nation 
nicht getrennt zu ſehen, welche 1000 Jahr lang ein Reich gebildet hat, 
vor dem in den Tagen des A alle Throne ſich neigten. „Alles 

iebt und nimmt Geiſt und Muth“, ſprach Johann Müller. Möge 
Preußen und Deutſchland Beides nicht fehlen. 


Ein ruſſiſcher Günſtling. 

Das faſt gleichzeitige Erſcheinen mehrerer Aufſätze über den Gra⸗ 
fen Araktſchejev in der ruſſiſchen Preſſe kann als Beweis dienen, daß 
die Zeit gekommen iſt, die ganze Wahrheit über dieſen Günſtling zu 
ſagen. Bei der jetzigen Richtung der hiſtoriſchen Forſchungen iſt es 
nicht länger moglich, den Schleier des Geheimniſſes über die Thätig⸗ 
keit eines Mannes auszubreiten, der im Laufe eines Vierteljahrhunderts 
fo ungeheuren Einfluß beſaß, und deſſen Name mit Schrecken und mit 


Abſcheu in den prachtvollſten Salons und in den ärmſten Bauernhüt⸗ 


ten ausgeſprochen wurde. Das Urtheil der Geſchichte iſt unerbittlich, 
aber gerecht und ohne Leidenſchaft; die Geſchichte wird auch gegen 
Araktſchejev unparteilſch fein, aber ihn zugleich der Nachwelt in feiner 
wahren Geſtalt zeigen. Araktſchejev's hat es überall gegeben; die Er⸗ 
ſcheinung und Bedeutung ſolcher Menſchen wird durch die Zeit und 
Umſtäude bedingt, wie die Entſtehung von verheerenden Seuchen ſich 
aus lokalen atmoſphäriſchen Urſachen ableiten läßt. 5 
Der Großfürſt Paul Petrowitſch lebte bekanntlich entfernt von dem 
Hofe feiner Mutter in Gatſchina, wo man ihm zu feiner Unterhaltung 
einige hundert Soldaten, die ſogenannten „Gatſchiner Truppen“, ge⸗ 
geben hatte. Eines Tages ſprach er den Wunſch aus, einen tüchtigen 
Offizier zur Organifirung feiner Artillerie zu haben. Der Artillerie: 
general Meliſſino und der Graf Saltykob (in der Folge Fürſt und 
Feldmarſchall, deſſen Kindern Araktſchejev Stunden gab) empfahlen den 
Kapitän Araktſcheſev. Ein beſſerer Offizier ließ fi in der That für 
dieſe Stellung nicht wünſchen. Der ſtrenge Ernſt, in welchem er die 
m übertragenen Pflichten erfüllte, die Energie, die er hierbei an den 
Tag legte, feine eiſerne, unerbittliche Strenge, die unermüdliche Wach⸗ 
ſamkeit, mit der er von ſeinen Untergebenen die augenblickliche, genaue 
und unbedingte Ausführung aller Befehle verlangte; die Pünktlichkeit, 
mit der er ſelbſt jeden Befehl feines Chefs ausführte, ohne zu fragen, 
Ob er vernünftig oder unvernünftig ſei; die ſchweigende Unterwürſig⸗ 
keit, mit der er Demüthigungen und ſelbſt Beſchimpfungen von Sei⸗ 
ten Höher ſtehender Perfonen entgegennahm — alle dieſe Eigenſchaften 
gewannen ihm bald die Gunſt ſeines neuen Herrn. 

r hatte kaum fünf Wochen in Gatſchina verlebt (vom 4/15. Sept. 
1792 an), als er zum Artilleriekapitän (Premiermajor in der Armee) 
befördert wurde, und die Erlaubniß erhielt, täglich am Tiſche des 
Großfürſten zu erſcheinen. Hierauf wurde er mit dem Range eines 

berſten nicht allein zum Befehlshaber der gatſchiner Artillerie, fon: 
dern auch zum Inſpektor ſämmtlichet Infanterie der großfürſtlichen 
uppen ernannt, von denen ein Musketierbataillon feinen Namen er: 
dielt. Als Paul Petrowitſch den Zarenthron beſtieg, gehörte Araktſchejev 
zu denjenigen, welche vor Allen mit Gnaden überſchüttet wurden. 
Die Kaiferin Katharina ſtarb am 6/17. November 1796. Am fol 


8 
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Urkundlich unter Unſerer Hoͤchſteigenhändigen Unterſchrift und bei⸗ 
gedrucktem königlichen Inſiegel“). 

Gegeben Bellevue, den 27. April 1849. 

(L. S.) gez. Friedrich Wilhelm. 
contras. Graf v. Brandenburg. v. Ladenberg. v. Man⸗ 
teuffel. v. Strotha. v. d. Heydt. Graf v. Ar⸗ 
nim. v. Rabe. Simons. 5 

Der Präſident ſchloß hierauf die Sitzung mit den Worten: „Nach 
dieſer Erklärung, die uns fo eben gemacht worden iſt, habe ich, meine 
Herren, hiermit die Sitzung zu ſchließen.“ Gleich darauf entfernten 
ſich die Miniſter, welche ſich ſämmtlich eingefunden hatten. 

Der Eindruck war überraſchend und niederſchlagend. Selbſt die 
Freunde des Miniſteriums hatten keine Ahnung von der Auflöſung der 
Kammer gehabt. - N 

Einige Augenblicke herrſchte dumpfes Stillſchweigen; auf den Ge⸗ 
ſichtern der Mehrzahl konnte man Erſtaunen und Beſorgniß leſen. 
Nur in den äußerſten Reihen ſchien Freude zu fein. Schweigſam und 
ernſt gingen die Kämpfer aus einander; es ſchien, als wenn aus die⸗ 
ſem Schweigen in den letzten Augenblicken eine gegenſeitige Anerken⸗ 
nung zu entnehmen ſei. So neigen ja auch erbitterte Feinde im 
Augenblicke kurzer Waffenruhe ſtill und ernſt vor einander die Fahnen, 
die Tapferkeit und den Muth des Feindes anerkennend, aber am an⸗ 
dern Tage beginnt der Kampf aufs Neue und er wird nicht minder 
erhitzt, nicht minder erbittert fortgeführt. i 


*) Das Schreiben, worin das Miniſterium die Auflöſung der Kammer 
vorſchlägt, iſt vom 27. April und lautet: f 
„Als Ew. königliche Majeſtät durch das allerhöchſte Patent vom 5. 
Dezember v. J. die beiden Kammern zu der am 26. Februar d. J. er⸗ 
öffneten Seſſion beriefen, geſchah dies in der Hoffnung, daß die Ver⸗ 
handlungen derſelben zur Befeſtigung eines gedeihlichen, inneren Zu⸗ 
ſtandes führen würden. Dieſe Hoffnung muß bei dem Gange, welchen 
in den letzten Wochen die Verhandlungen in der zweiten Kammer ge⸗ 
nommen haben, leider! aufgegeben werden. Die, während dieſer Zeit 
von der zweiten Kammer gefaßten Beſchlüſſe beruhen größtentheils auf 
Abſtimmungen, bei welchen eine oder wenige Stimmen bald für die 
eine, bald für die andere Seite des Hauſes in einer Weiſe den Aus⸗ 
ſchlag gaben, die keinen Zweifel darüber ließ, daß das Reſultat ſehr 
häufig lediglich die Folge zufälliger Umſtände war. Wir halten es nach 
pflichtmäßiger Erwägung für verderblich, die Reviſion der Verfa I. ri 
Urkunde vom 5. Dezember v. J. und die Geſtaltung der an dieſelbe ſich 
anſchließenden organiſchen Geſetze ſolchen Zufälligkeiten preis zu geben. 
Außerdem ſind wir der Ueberzeugung, daß die zweite Kammer ſich 
115 immer in den Schranken ihrer Befugniſſe gehalten hat. Eine 
Ueberſchreitung ihrer Befugniſſe finden wir in dem am 21. d. Mts. ge⸗ 
faßten Beiclufe, durch welchen die von der deutſchen Nationalverfamms 
lung in age beſchloſſene Verfaſſung für rechtsgiltig erklärt wird, 
und ebenſo in dem Beſchluſſe vom geſtrigen Tage, durch welchen nicht 
nur die Fortdauer des über Berlin verhängten Belagerungszuftandes, 
die wir gegenwärtig noch zur rege öffentlihen Ordnung und 
Sicherheit für unerläßlich erachten, im Widerſpruche mit dem Art. 110 
der Verfaſſungs⸗Urkunde für ungeſetzlich erklärt, ſondern auch die ſofor⸗ 
tige Aufhebung deſſelben gefordert wird. 2 
Aus vorſtehenden Gründen halten wir es im Intereſſe des Landes 
— nothwendig, daß die zweite Kammer aufgelöft, und demgemäß nach 
rtikel 56 der aſſungs⸗Urkund g die Kammer 


e ver⸗ 
tagt werde. Wir dürfen uns der Hoffnung, daß dieſe Maßregel von 
der Mehrzahl der Gutgeſinnten im Lande mit Beifall aufgenommen 
werden wird, um ſo zuverſichtlicher hingeben, als zu unſerm tiefen 
Schmerze die Rednerbühne in der zweiten Kammer nur zu oft dazu ge⸗ 
mißbraucht worden iſt, Grundſätze ofen zu verkünden, welche 


ſind, den Umſturz der beſtehenden Verfaſſung und jeder gehen Br 3 


nung vorzubereiten. 5 rg 

Indem wir Ew. königlichen Majeſtät den Entwurf der — * 
Verordnung zur allerhöchſten Vollziehung ehrfurchtsvoll überreichen, be: 
halten wir uns die in Folge der Auflöſung der zweiten Kammer nach 
Art. 49 der Verfaſſungs⸗Urkunde erforderlichen weiteren Anträge unter⸗ 


thänigſt vor. 
Berlin, den 27. April 1849. Das Staatsminiſterium. 


genden Tage ward Araktſcheſev zum Preobraſchenskiſchen Garderegiment 
verſetzt und zum Kommandanten von St. Petersburg ernannt, Tags 
darauf zum Generalmajor befördert, am 12/23. deſſelben Monats 
mit dem Annenorden erſter Klaſſe geſchmückt. Nachdem er im Laufe 
des Winters die Vorleſungen über Taktik geleitet hatte, die im Schloſſe 
für die Stabs⸗ und Oberoffiziere gebalten wurden, erfolgte im April 
1797 ſeine Erhebung zum Baron und Ritter des Alexander⸗Newsky⸗ 
Ordens, und zwei Wochen ſpäter ward er zum General-Quartiermeiſter 
ernannt, mit Beibehaltung aller ſeiner bisherigen Titel und Würden. 

Man kann nicht ſagen, daß Araktſchejes ein Menſch ohne alle 
Verdienſte geweſen. Er beſaß natürlichen Verſtand; als Artilleriſt 
hatte er gute techniſche Kenntniſſe erworben; er hatte ein bedeutendes 
Verwaltungstalent und wußte durch ſeine Energie überall Ordnung 
oder wenigſtens den Schein von Ordnung herzuſtellen. Der Haupt⸗ 
zug feines Charakters aber war unerbittliche Strenge, unerhörte Grob⸗ 
heit, eine wahrhaft beiſpielloſe Grauſamkeit, die in ihren Einzelheiten 
allen Glauben überſteigt; ſogar diejenigen, die darauf vorbereitet waren 
und etwas Ungewöhnliches erwarteten, wurden über die Ausbrüche der⸗ 
ſelben von Schrecken ergriffen. Mitleid kannte Araktſchejev nicht. 

Und wie gewöhnlich bei ſolchen Menſchen, war auch ſeine Feig⸗ 
beit ohne Beiſpiel. Dieſe Thatſache war ganz Rußland bekannt, und 
von ihrer Verheimlichung konnte keine Rede fein. Er ſelbſt ſah ſich mehr als 
einmal in feinem. Leben genöthigt, mit erzwungener Offenheit von die: 
ſer Eigenthümlichkeit feines Charakters zu ſprechen, und entſchuldigte 
ſich dann in der Regel mit der unglücklichen Reizbarkeit ſeines Nerven- 
ſoſtems. Es ift nur ſchade, daß ſich dieſe Nervenſchwäche niemals in 
den Augenblicken zeigte, wo er ohne perſönliche Gefahr den grauſam⸗ 
ſten und blutigſten Exekutionen beiwohnte. Seine eigene Perſon wußte 
er allerdings zu ſchonen. Obwohl feine dienſtliche Laufbahn, bezeich⸗ 
net durch das Blut und die Thränen ſo vieler unſchuldigen Schlacht⸗ 
opfer, ſo vieler unglücklichen Soldaten, die ihr Leben unter dem Stocke 
aushauchten, ihn bis zu den hoͤchſten militäriſchen Aemtern und Würden 
hinaufführte, ſo wurde doch in ſeiner Conduitenliſte die Rubrik „über 
mitgemachte Feldzüge“ bis ans Ende ſeines Lebens mit den Worten 
ausgefüllt: war in Schlachten nicht gegenwärtig! g 

Am Tage vor Aufterlig wollte Kaiſer Alexander die Führung einer 
Angriffskolonne dem Grafen Araktſcheſev übertragen, der ſich in feiner 
Suite befand. Araktſcheſev gerieth darüber in die tödtlichſte Verlegen 
heit und lehnte den ehrenvollen Auftrag ab, indem er feine unglück⸗ 
liche nervöſe Reizbarkeit vorſchützte. Wie es ſcheint, war feine Weir 
gerung dem Kaiſer ſehr verſtändlich, da er nachher nie wieder daran 
gedacht hat, den Grafen wider ſeinen Willen zum Helden zu machen. 
Michailowsky⸗Danilewsky nennt Araktſchejev unter denjenigen, die den 


Monarchen auf dem Schlachtfelde begleiteten, aber dies iſt unrichtig; Zeit im Saal; am Abend jedoch, 


Araktſchejev hat ſich niemals, ſelbſt im Gefolge des Kaiſers, innerhalb 
des Bereichs der feindlichen Kanonen gewagt, und obwohl er wußte, 
daß er durch fein Erſcheinen auf dem Schlachtfelde jene kraͤnkende Be⸗ 
merkung aus ſeinem Dienſtformular tilgen konnte, ſo ging dieſe Selbſt⸗ 
überwindung doch über ſeine Kräfte. ö 

Man kann ſich denken, was die beklagenswerthen Offiziere des 
Quartiermeiſterſtabes unter dem Kommando eines ſolchen Menſchen 
auszuſtehen hatten. Zu jener Zeit wurden dieſe Offiziere in Peters⸗ 
burg nur zu geifttödtenden, mechaniſchen Arbeiten verwendet. Das 
Zeichnen und Copiren meiſt unnützer Pläne nahm kein Ende, und 
wurde unter Araktſchejer mit verdoppelter Anſtrengung fortgeſetzt. Von 
andern Beſchäftigungen war keine Rede. Araktſcheſev war nicht der 
Mann, um zu fragen, oder die Frage zu erlauben, ob das, was be⸗ 
fohlen war, einen Zweck habe oder nicht. Wo er gebot, exiſtirten 
nur zwei Arten Dinge: Befohlenes und Unterſagtes, und allein in 
dieſer Beziehung hatte jedes Ding einen poſitiven oder negativen 
Werth. Anfangs waren die Offiziere von 9 Uhr Morgens bis 2 Uhr 
Nachmittags beſchäftigt; bald erließ jedoch Araktſchejev die Ordre, um 
7 Uhr Morgens zu erſcheinen und bis Mittag zu arbeiten, dann aber 
nach einer zweiſtündigen Erholungszeit ſich um 2 Uhr wieder einzu⸗ 
finden und bis 7 Uhr Abends weiter zu zeichnen. 

Täglich lernten die jungen Ofſiziere den grauſamen Charakter ihres 
Chefs aus neuen Beiſpielen kennen. So gerieth er einmal bei der 
Inſpektion einer Kaſerne, die er nicht in der gewünſchten Ordnung 
fand, in ſolche Wuth, daß er einem Gardeſoldaten den Schnurrbart 
ausriß! — Uebrigens hatten die Offiziere des Quartiermeiſterſtabes 
nicht nöthig, von dergleichen Vorfällen außerhalb ihres Kreiſes zu höͤ⸗ 
ren, da zu ihrem Unglück Araktſcheev im Winterpalaſte neben dem 
Saale wohnte, in welchem ſie zeichneten, und zwei⸗ oder dreimal des 
Tages unerwartet bei ſeinen Untergebenen erſchien, um beim geringſten 
Anlaß, unter dem nichtigſten Vorwande, einen von ihnen oder ſie alle 
in gemeinſter Weiſe anzuſchnauzen. Einmal gab er im Beiſein aller 
Offiziere einem unglücklichen jungen Manne, dem Junker Vietinghoff, 
eine Ohrfeige. Ein andermal, als ein von ihm verlangter Plan nicht 
gleich fertig war, ließ er ſeinen brutalen Zorn an dem Oberſten Lenn 
aus. Oberſt Lenn war an Jahren älter als Araktſcheſev, dabei ein 
wirklicher Militär, der im Kriege gedient hatte, deſſen ſich fein Vorge⸗ 
ſetzter nicht rühmen konnte; er war Oberquartiermeiſter bei Suwarow 
geweſen und hatte durch eine Handlung glänzender Tapferkeit das 
Georgenkreuz erworben. Alles dieſes hielt Araktſchejev nicht ab, ihn 
mit den poͤbelhafteſten Schimpfreden zu überhäufen, mit denen er 
überhaupt in Minuten der Wuth äußerſt freigebig war. Oberſt Lenn 
hörte ihn ſchweigend an und blieb bis zum Ablauf der beſtimmten 
als er vom Dienſte frei wurde, 


ee 


Preußen. 

** Berlin, 12. März. [Zur Kriſis.] Die „Sternzeitung“ 
beſpricht heute mehrere Artikel der berliner Zeitungen (die wir in unſerm 
heutigen Morgenblatte unter „Zeitungsſtimmen“ mitgetheilt haben). 
Von Intereſſe ſind mir ihre Bemerkungen über die „Kreuzzeitung“ 
und die „B. A. 3.“ Die erſtere hatte die vom Abgeordnetenhauſe 
angenommene Wuchergeſetze „Strafloſigkeit der Gaunerei“ genannt; 
| die „Sternztg.“ entgegnet: „Die „Kreuzzeitung“ befleißigt ſich einer 

0 eyniſchen Geringſchätzung in ihren Urtheilen über den einen Faktor 
deer Geſetzgebung, während fie den anderen mit der Exiſtenz der alt— 

1 preußiſchen Monarchie identifizirt. Nach ihr würde das ehemalige 
Haus der Abgeordneten die Straflofigkeit der Gaunerei unterſtützt 

0 haben! In einem weiteren Paſſus behandelt ſie daſſelbe Haus als 
eine Schauſpielertruppe, indem ſie von dem „Komiker der Geſellſchaft“ 

ö ſpricht! Es wäre für jedes preußiſche Blatt, welches den vaterländi— 
* ſchen Inſtitutionen den gebührenden Reſpekt erweiſt, unziemlich, auf 

hi dieſe Tonart einzugehen; für unſere beſondere Stellung verbictet es ſich 
überdies, die in Bezug auf das Herrenhaus erwähnten Gerüchte einer 
vorgreifenden Bemerkung zu unterziehen. Wir konnen indeß die An— 
ſicht nicht unterdrücken, daß, ſoweit die „Kreuzzeitung“ in Betracht 
kommt, ein Blatt, welches ein Haus der Abgeordneten in der genann— 
ten Weiſe behandelt, nicht eben berufen erſcheint, ſich über die Stel— 
lung des Herrenhauſes ein umſichtiges Urtheil zu bilden.“ — Zu 
dem Artikel der „B. A. Z.“ bemerkt die „Sternztg.“: Die Regierung 
Sr. Majeſtät appellirt in den Wahlen vor allen Dingen an die Loyali— 
tät der Nation. Welche Maßnahmen es dem allerhoͤchſten Willen der 
Krone gefallen wird, in dieſen ernſten Zeitläuften zu ergreifen: gewiß, 
und von den Anſichten über einzelne Fragen unabhängig, iſt die Mil: 
ligkeit des preußiſchen Volkes gegenüber feiner angeſtammten Dynaſtie.“ 
Die „Kreuzzeitung“ fordert ihre Parteigenoſſen „dringend auf, die 
Hand nicht zurückzuziehen vom Pfluge, ſondern alsbald und mit voller 
Kraft das Werk anzufaſſen. Wir arbeiten — fügt ſie hinzu — nicht 
um Lohn und Beifall, nicht für dieſen oder jenen Miniſter, — wir 
arbeiten für das preußiſche Königthum und das preußiſche Vaterland, 
von dem wir nicht laſſen wollen, nicht laſſen dürfen, nicht laſſen können. 
Und je ſchwerer die Zeit, deſto friſcher gehe der Muth, deſto höher 
unſere Fahne. Ohne Kampf kein Sieg.“ 

Berlin, 12. März. [Simſon. — Das Polizei-Praͤ⸗ 
ſidium. — v. Bethmann⸗Hollweg.] Der ehemalige Präſident 
des Abgeordnetenhauſes, Dr. Simſon, iſt ſchwer erkrankt. Er hat ſich 
unter den bewährten Händen des Geheimraths Langenbeck einer Opera- 
tion unterzogen. — Der Plan für die Organiſation der hieſigen 
Polizei⸗Verwaltung, von deſſen Genehmigung Geheimrath v. Winter die 
Uebernahme der hieſigen Polizei⸗Präſidenten⸗Stelle abhängig gemacht hat, 
hat nach der „B. B.⸗Z.“ die Stadien der Berathung jetzt fo weit durchlau⸗ 
fen, daß er im k. Kabinet zur Vollziehung vorliegt. Berlin wird nach dieſem 

Plane in vier Polizei⸗Intendanturen, jede mit einer mehr oder minder 

ſelbſtſtändigen Verwaltung an der Spitze, eingetheilt, in den ganzen 

Reſſort⸗Verhältniſſen überhaupt vielfache Aenderungen vorgenommen, 

il auch einem Theile der Wünſche der ſtädtiſchen Behörden willfahrt. 
Wie wir hören, iſt Hrn. v. Winter auch eine Erhöhung des Gehaltes 

Hr auf 5000 Thlr. zugeftanden worden. Sobald der Plan an aller- 
hoͤchſter Stelle genehmigt iſt, wird die Ernennung des Hrn. v. Winter 

unmittelbar folgen. — Der bisherige Cultusminiſter v. Bethmann⸗ 
Hollweg, welcher geſtern Mittag vom Könige empfangen wurde, beab- 
ſichtigt, ſich ſchon in kurzer Zeit nach Schloß Reineck zu begeben. 


* Deutſchland. 
15 Frankfurt a. M., 10. März [Bundestagsſitzung. 
Mittheilung der Bundestagsſitzung vom 8. März lautet: 
Preußen ſiellten den (bereits mitgetheilten) die kurheſſiſche Verfaſſungs-An⸗ 
Ir elegenheit betreffenden gemeinſamen Antrag. Dieſer Antrag wurde dem 
3 enden Ausſchuſſe zur Begutachtung zugewieſen, wobei der kurfürſtlich 
heſſiſche Geſandte jeiner höͤchſten Regierung eine Erklarung vorbezielt 
Zuletzt fand die Abſtimmung über die in einer früheren Sitzung ge⸗ 
ſſteellten Anträge des Militär⸗Ausſchuſſes in Betreff der Vertheidigung der 
dDdeutſchen Nordſee⸗ und Oſtſeeküſten ſtatt, und es wurde in Gemäßheit dieſer 
ih Anträge beſchloſſen: j 
i 1) eine Spezial⸗Commiſſion, welche zu beſchicken den höchſten und hohen 
Bundesregierungen anheimgeſtellt wird, mit dem Auftrage a e mit 
Berückſichtigung der von einigen hohen Regierungen in den Bundestags⸗ 
sungen vom 12. und 20, Juli 1860 und 20. Juni 1861 vorgelegten oder 
in Ausſicht geſtellten Denkſchriften und Vorarbeiten, jo wie nach etwa erfor: 
derlichen örtlichen Beſichtigungen diejenigen Vertheidigungs-Anſtalten der 
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deutſchen Nord⸗ und Oſtſeeküſten, welche als gemeinſchaftliche Anſtalten und 
Einrichtungen des Bundes zur Ausführung zu bringen und zu unterhalten 
ſein würden, in ihren allgemeinen Umriſſen und weſentlichen Beſtimmungen 
gutachtlich zu bezeichnen; 

2) mit der näheren Ausarbeitung der Entwürfe und möglichſt genauer 

Koſtenvoranſchläge der von der Commiſſion in Gemäßbeit von pos. 1 zur 
bundesmäßigen Herſtellung und Unterhaltung bezeichneten Vertheidigungs⸗ 
Anſtalten die ſeitens der Küſtenſtaaten abgeordneten Mitglieder der Com: 
miſſion zu betrauen und dieſelben anzuweiſen, dabei ſowohl die erſte Grün⸗ 
zu fa als auch die Erhaltung und Verwaltung dieſer Anſtalten ins Auge 
zu faſſen; 
)) die böchſten und hohen Regierungen, insbeſondere diejenigen der Küſten⸗ 
ſtagten einzuladen, je einen ſtimmführenden Bevollmächtigten zu dieſer Com⸗ 
miſſion auf ihre Koſten abzuſenden und binnen drei Wochen zu erklären, ob 
Nie dieſer Einladung Folge zu leisten gewillt ſind; 

4) die betreffenden hohen Regierungen zu erſuchen, ihre Bevollmächtigten 
anzuweiſen, binnen fünf Wochen vom Tage des gegenwärtigen Beſchluſſes 
ſich in Hamburg zu verſammeln und ihre Arbeiten zu beginnen; 5 
5) den Senat der freien Stadt Hamburg um bundesfreundliche Aufnahme 
dieſer Commiſſon, Gewährung eines Lolals und aller etwa nöthigen Unter: 
ſtützung und Erleichterung der Commiſſionsarbeiten zu erſuchen; 

6) den Ausſchuß in Militär⸗Angelegenheiten zu beauftragen, daß er im 
Benehmen mit der Militär⸗Commiſſion den nöthigen ſchriftlichen Verkehr 
mit der Spezial⸗Commiſſion, reſpective mit den Bevollmächtigten der Küſten⸗ 
ſtaaten pflege und ſeiner Zeit ſämmtliche Arbeiten in Empfang nehme und 
mit autachtlibem Berichte an die Bundesverſammlung in Vorlage bringe. 

München, 9. März. [Befinden des Kronprinzen. — 
„Neue Münchener Zeitung“.] Das Befinden Sr. königlichen 
Hoheit des Kronprinzen iſt fo zufriedenſtellend, daß Bälletins nicht 
weiter aufgelegt werden. — Die Nachricht, daß die „Neue Münchener 
Zeitung“ Eigentbum des Staates geworden ſei, wird jetzt von der 
„Allg. Ztg.“ als jedenfalls verfrüht bezeichnet. 

Aus Rheinbaiern, 8. März. [Hinrichtung.] Geſtern 
iſt nach der „Zeit“ die letzte öffentliche Hinrichtung in Rheinbaiern 
(auf dem Marktplatze zu Zweibrücken) vollzogen worden. Es iſt näm- 
lich das letztemal, daß das franzöſiſche Strafgeſetzbuch bezuglich der 
Vollziehung der Todesſtrafe hier zur Anwendung kommt. Vom 
1. Juli d. J. an tritt das neue allgemeine Strafgeſetzbuch für 
das ganze Königreich in Kraft, nach welchem die Hinrichtungen 
nicht öffentlich, ſondern 
einer gewiſſen Anzahl von beigezogenen Urkundsperſonen zu geſche⸗ 
hen haben. 

Weimar, II. März. [Die geſtrige Verhandlung des Landtags 
über die Preſſe] und das Vereinsweſen war beſonders intereſſant durch 
die gegen den Bundestag ſelbſt gerichteten Aeußerungen. Man nahm kei⸗ 
nen Anſtand, zu erklären, daß das durch die deutſche Nationalverſammlung 
beſchloſſene, auch Die publizirte Geſetz über die Uebertragung der ober: 
ſten Gewalt an den Reichsverweſer den Bundestag nicht blos proviſoriſch 
aufgehoben; der Charakter des Proviſoriums habe ſich vielmehr nur auf die 
in Ausſicht genommene definitive Verfaſſung für das deutſche Reich be: 
zogen. Artikel 18 der Bundesakte enthalte überdies, dem ganzen Zuſam⸗ 
menhange nach, die Verheißung einer größeren Entfeſſelung, nicht einer 
Beſchränkung der Preſſe, denn der ganze Abſchnitt II., wozu Artikel 18 
gehört, handle ausdrücklich von gewiſſen den deutſchen Unterthanen verſpro⸗ 
chenen Rechten. — „Sollte — ward noch hinzugefügt — aber auch die 
Staatsregierung nicht auf den Antrag eingehen, ſo werde doch dadurch ein 
Konflikt keineswegs erzeugt, wie denn ein ſolcher auch den Antragſtellern 
fern gelegen. Der Zweck und die Bedeutung des Antrags ſei vielmehr 
vor allem, die, wo möglich, einmüthige Erklärung der Volksvertretung 
eines deutſchen Landes gegen unberechtigte Eingriffe des Bundestags in die 
Geſetzgebung der Einzelſtaaten“. (B. A. 3.) 

Koburg, 9. März. [Vormundſchaft.] Die in verſchiedenen 
Blättern enthaltene Notiz, daß den minderjährigen Prinzen von Eng⸗ 
land in ihrer Eigenſchaft als Prinzen des Hauſes Sachſen-Koburg⸗ 
Gotha ein gemeinſchaftlicher Vormund in der Perſon des Königs 
Leopold der Belgier beſtellt worden ſei, und daß der König den 
Vormundseid durch einen Stellvertreter bei dem herzoglichen Kreis⸗ 
Gerichte dahier abgeleiſtet habe, it begründet. Dieſe Behörde, fo wie 
das Kreisgericht zu Gotha ſind namentlich die zuſtändigen Gerichte 
für alle Rechtsangelegenheiten des Landesfürſten, der Mitglieder des 
herzoglichen Hauſes und anderer regierender Familien, ſoweit ſolche im 
Lande Recht zu nehmen haben. (De. 


Oeſterrei ch. 

Wien, 12. März. [Zur romaniſchen Frage. — Die 
Märzfeier.] Bekanntlich weilt gegenwärtig eine Deputation romani⸗ 
ſcher Notabeln und Kirchenwürdenträger in Wien, welche dem Kaiſer 
eine Petition um Errichtung einer beſondern romaniſchen Metropolie 
und Trennung der kirchlichen Angelegenheiten ihres Stammes von je⸗ 


im Hofe des Kriminal-Gefängniſſes vor“ 


nen der Serben, Emancipation von der Oberhoheit des carlowitzer 
Patriarchates verlangen. Die Regierung iſt durch dieſe Frage in 
keine geringe Verlegenheit geſetzt und fie möchte das Odium einer des 
finitiven Löͤſung derſelben, wenn es nur irgend wie thunlich wäre, von 
ſich abwälzen; vorläufig verſucht man es mit ungenügenden Vermitte⸗ 
lungsvorſchlägen, welche keine Partei befriedigen können. Gewährt 
man die Wünſche der Romanen, ſo hat man ſich zwar dieſen nume— 
riſch ſehr bedeutenden, im übrigen aber nicht beſonders einflußreichen 
Stamm zu Danke verpflichtet; hingegen würden durch eine ſolche Ge— 
währung der romaniſchen Anſprüche, die zwar numeriſch bei weitem 
nicht fo bedeutender, aber wegen ihrer Stammesgenoſſenſchaft wohl zu 
beachtenden Serben tief verletzt. Namentlich wäre der einflußreiche 
Clerus derſelben in ſeinen Intereſſen und Anſprüchen beeinträchtigt. 
Hält man aber den status quo aufrecht und berückſichtigt man das 


zu einer compakteren Maſſe zu confolidiren, fo kann man auch nicht 
auf deſſen unbedingte Unterſtützung zählen, wenn es ſich um direkte 
Reichsrathswahlen in Siebenbürgen und den ſüdöſtlichen Comitaten 
Ungarns handelt. Man hat alſo hier im Kleinen einen jener auf 
gütlichem Wege fo ſchwer lösbaren Confliete, an denen die öſterreichi— 
ſchen Verhältniſſe ſo überreich ſind und die in ihren mannichfaltigen 
Verwickelungen bei uns eben ſo jedes geſunde Staatsleben in ſeiner 
normalen Entwickelung ſtören, wie fie andererſeits wieder ein Ausein— 
anderfallen der fo vielfach miteinander verflochtenen Stämmen und 
Stammesintereſſen verhindern. 5 

Mehrere Blätter ließen ſich von einer Feier des 13. März ſchrei⸗ 
ben, welche angeblich hier vorbereitet werden ſoll. In Wien weiß 
man von einer derartigen Demonſtration gar nichts. Allerdings cour- 
ſirten in einer hieſigen autographirten Correſpondenz Notizen über 
eine ſolche Feier; dieſelben waren aber rein aus der Luft gegriffen. 
Wenn morgen auf dem Schmelzer-Friedhofe überhaupt irgend eine 
Kundgebung ſtattfindet, ſo iſt das einzig und allein der Publication 
jener Notizen zuzuſchreiben. 

It alien. 

[Ein neuer piemonteſiſcher Blutbefehl gegen die Bri⸗ 
ganti.] Das „Giorn. di Verona“ vom 9. bringt aus dem „Paeſe“, 
einem Organe der Italianiſſimi in Neapel, eine neue von der piemon⸗ 


teſiſchen Regierung in Ciro veröffentlichte und vom Major Fumel un⸗ 


terfertigte „Kundmachung“, welche zur Vernichtung der „Briganti“ 
im Neapolitaniſchen Maßregeln feſtſtellt, die an Willkür und Blutdurſt 
jene der berüchtigten Fantoni'ſchen Kundmachung faſt noch übertreffen. 
Das „Giorn. di Verona“ fügt dieſem Documente die ſehr angemeſſene 
Frage bei: „Mit welchem Muthe werden nun die piemonteſiſchen 
Blatter Oeſterreich tadeln, wenn es hie und da einen des Rebellions— 
verſuches Ueberwieſenen einkerkert, oder wenn es gegen einen Sournas 
liſten amthandelt, welcher die Auflöſung des Kaiſerreiches predigte?“ 


zurückzukommen. Es zeigt ſich nun, daß die Proclamation des Com— 
mandanten von Lucera im engliſchen Oberhaus (Sitzung vom letzten 
Februar) von der Miniſterbank denn doch zu oberflächlich behandelt 
wurde, und daß Lord Derby's Interpellation keine Seifenblaſe war, 
die binnen 24 Stunden platzte.) 

[Das Programm Ratazzi's.] Ratazzi ſprach in der Sitzung 
der Deputirtenkammer vom 8. Marz: 

Meine Herren! Ich fühle mich verpflichtet, Ihnen das Programm, das 
heißt, die politiſchen Grundſätze darzulegen, an welche wir uns in den äuße⸗ 
ren und inneren Fragen zu halten gedenken. Ich werde dieſe Grundſätze 
freimüthig und kurz auseinanderſetzen: ich ſage kurz, weil wir ohne Beden⸗ 
ken ſagen können, daß unſere politiſchen Antecedentien dem Lande genug 
bekannt find, und weil wir überdies wiſſen, wie ſehr leicht es iſt, ein elaſti⸗ 
ſches Programm zu entwerfen. Wir wollen Thaten. Wir haben die Schwere 
unſerer neuen Verantwortlichkeit anerkannt; wir ſahen, daß die innere Orga⸗ 
niſirung ein ern es Unternehmen ift, da es ſich darum handelt, ein König⸗ 
reich zu unifiziren, deſſen Provinzen feit Jahrhunderten von einander getrennt 
und durch verſchiedenartige Geſetze regiert waren. 

„Außer dieſen Schwierigkeiten haben wir noch die damit verbundene Ver⸗ 
pflichtung nicht mißkennen können, nämlich die italieniſchen Provinzen, welche 
noch nicht zum Königreiche gehören, zu befreien und die Einheit und Unab⸗ 
hängigkeit des Vaterlandes zu vollenden. 

Wenn wir nur auf unſere Kräfte geſehen hätten, ſo würden wir gewiß 
gezögert haben, das Portefeuille anzunehmen; da wir aber die Gefährlichkeit 
der Umſtände erblickten, haben wir es als eine Pflicht ehrlicher Bürger be⸗ 
trachtet, die uns angebotene Ehre anzunehmen. Die Kraft haben wir in der 
Anhänglichkeit an die alten Inſtitutionen gefunden, in der Anhänglichkeit an 


N eilte er in feine Wohnung, nahm ein paar geladene Piſtolen und be: 
ib gab ſich damit zu Araktſcheſev. Zum Unglück war dieſer nicht zu 
0 Hauſe. Lenn kehrte in ſein Quartier zurück, ſchrieb einen kurzen Brief 
N: an Araktſchejev, der ihn entehrt und dadurch fein Leben unerträglich 
N gemacht hatte, und erſchoß ſich. 0 

| -»Dergleichen erſchütternde Vorfälle hatten jedoch weder damals noch 
0 ſpäter den geringſten Einfluß auf den Charakter und die Handlungen 
H Araktjcejev’ö; er bemühte ſich fogar, feine Brutalität durch die Be: 
N hauptung zu rechtfertigen, daß fie aus Prinzip und Ueberzeugung ent: 
ſpringe. Obwohl ſelbſt Ruſſe und er mithin hätte Anſtand nehmen 
müſſen, ſolche Anſichten auszuſprechen, wenn ſie auch auf Ueberzeugung 
gegründet waren, erklärte er doch zu wiederholtenmalen öffentlich, daß 
man mit Ruſſen nicht anders umgehen könne — daß eine derartige 
Behandlung das einzige Mittel ſei, etwas Ordentliches aus ihnen 
zu machen. 

Die Lage der Offiziere des Quartiermeiſterſtabes war in der That 
eine verzweifelte. Erſt nach mehr als zehn Monaten, die ihnen uner: 
träglich lang ſchienen, wurden ſie von dem auf ihnen laſtenden Drucke 
befreit, und zwar durch folgenden Umſtand: Araktſchejev fand bei einer 
Revue, daß ein Gardebataillon ſchlecht rangirt war, und lief wüthend 
die Front entlang, indem er die Soldaten mit ſeinem ſpaniſchen Rohr 
auf die Knie ſchlug (unter Kaiſer Paul waren die Generäle und Offi⸗ 
ziere in der ruſſiſchen Armee mit Rohrſtöcken bewaffnet); alsdann rief 
er die Offiziere hervor und begann im Beiſein zahlreicher Zuſchauer 
ſie in ähnlicher Weiſe abzukanzeln und mit denſelben Schimpfreden zu 
traktiren, welche den unglücklichen Lenn zum Selbſtmord getrieben hatten. 
| In dieſem Falle fand man fein Benehmen denn doch etwas zu eyniſch, 
obwohl es nicht ſchlimmer war, als vieles Andere. Die Offiziere des 
Bataillons waren meiſtens junge Leute aus vornehmen Familien; viele 
von ihnen ſtanden in Verwandiſchaft oder Verbindung mit der näch⸗ 
ſten Umgebung des Kaiſers. Am 1./12. Februar 1798 wurde 
| Araktſcheſev aller feiner Aemter enthoben und „zur Wiederherſtellung 
ſeiner Geſundheit“ beurlaubt, am 18/9. März aber mit dem Rang 
eines Generallieutenants gänzlich aus dem Dienfte entlaſſen. Zum 
| Generalquartiermeiſter ward der Generallieutenant Hermann, ein Mann 
von geradem, rechtſchaffenem Charakter ernannt, Alles athmete freier. 
} Die Freude dauerte nicht lange. Nach kaum zwei Monaten wurde 
N Araktſchejev von neuem in den Dienſt aufgenommen und verließ ſeit⸗ 
dem, mit Ausnahme eines kurzen Zwiſchenraumes (vom Ende des 
25 Jahres 1799 bis zum Mai 1803) den Schauplatz nicht wieder, bis 

zur Thronbeſteigung des Kaiſers Nikolaus. C, M. f. d. L. d. A.“) 
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Neue N o mane. 
II. 

Nachdem Levin Schücking uns in ſeiner „Marketenderin von Köln“ 
ein humoriſtiſches Lebensgemälde aus den Zeiten der Auflöſung des deut⸗ 
ſchen Reiches entrollt, führt er uns in ſeinem neueſten Roman: die Ge— 
ſchwornen und ihr Richter (3 Bde., Leipzig, Brockhaus) ein Bild unſe⸗ 
res modernen Gerichtsweſens vor, welches mit ſcharfen Zügen gezeichnet 
wird. Wer jemals den Berathungen einer Jury beigewohnt hat, der wird 
zugeben, daß die Schilderung derſelben durch die Feder unſeres Autors an 
lebenswahren Zügen reich iſt. Der Major von Boſeck wird von den Ge⸗ 
ſchwornen, in Folge trügeriſcher Indicien, ungerechterweiſe für ſchuldig er⸗ 
klärt, im Affekte ſeinen Bruder getödtet zu haben. Wilderich, der Sohn des 
Majors, von des Vaters Unſchuld überzeugt, macht es ſich zur Lebensauf⸗ 
gabe, die Geſchwornen, die ſich bei jenem Urtheilsſpruche betheiligt, mit offen: 
barſter Feindseligkeit zu verfolgen, in ihrem Leben irgend eine verborgene 
Schuld aufzuſuchen, um ſie ſelbſt in Anklageſtand verſetzen zu können. Es 
gelingt ihm dies bei einigen in überraſchender Weiſe — die Enthüllungen 
führen zu tragiſchen Cataſtrophen. Durch das Geſtändniß eines beſtochenen 
Zeugen kommt indeß nachträglich die Unſchuld des Majors an den Tag; 
der düſtere Wilderich läßt ab von feinen Verfolgungen, welche nahe daran 
waren, ein böſes Geſchick über das Haupt eines ihn liebenden Mädchens 
beraufzubeſchwören — und indem Wilderich durch Hand und Herz vieſes 
Mädchens beglückt wird, führt der Roman zu einem verſöhnenden Ausgang. 

Die Aufgabe, die ſich Schücking geſtellt, iſt anerkennenswerth; denn der 
Romandichter ſoll ins volle Menſchenleben hineingreifen und auch aus den 
verſchiedenen Sphären des Staatslebens darſtellen, was einer poetiſchen 
Darſtellung würdig und fähig iſt. Unſere modernen Rechtsinſtitutionen bie⸗ 
ten der dichteriſchen Schilderung manche verwendbare Seite dar. Doch kam 
es dem Autor nicht blos auf eine Kritik der Jury an; er wollte nicht blos 
an einem beſtimmten Falle ihre Schwächen und Vorzüge darſtellen — ihm 
ſchwebte eine höbere Idee vor, die Idee, welche Shakeſpeare in ſeinem Luſt⸗ 
jpiele: Maaß für Maaß, durchgefuhrt. Dem ungerecht Angeklagten ſitzt 
eine Jury gegenüber, unter der ſich viele befinden, die, ſelbſt ſchuldig, gegen 
das Geſetz geſündigt haben. Es iſt die Ironie aller menſchlichen Verbalt⸗ 
niſſe, daß ſich in ihrer Verwirrung niemals die Idee mit Klarheit ausprägt, 
und daß es nur einer kleinen Schwankung der Themiswaage bedarf, um 
Angeklagte und Richter die Plätze wechſeln zu laſſen. Die Durchführung 
des Grundgedankens führt uns, allerdings an der Hand des Autors, bis⸗ 
weilen in trockene Gebiete des praktiſchen Rechtsweſens oder verſetzt uns in 
jene peinliche kriminaliſtiſche Spannung, welche doch von der poetiſchen we⸗ 
ſentlich verſchieden iſt. Dagegen flößen uns manche geſchickte Combinatlo⸗ 
nen Achtung vor dem praktiſchen Verſtande und der Erfindungsgabe des 
Autors ein, der ſich überall als ein geiſtvoller Beherrſcher ſeines Stoffes 
zeigt, und deſſen eleganter Styl und lebendige Darſtellungsgabe ſich in die⸗ 
ſem neuen Romane auch von neuem bewähren. 

Theodor König, ein ſchleſiſcher Romanſchriftſteller, hat in feinen neuern 
Werken gleichſam eine Specialität aus den Helden der Reformation gemacht. 
Nach einem achtbändigen Werke über Luther hat er jest einen kulturhiſtori⸗ 
ſchen Roman: Calvin (3 Theile, Leipzig, Otto Wigand) verfaßt, Man 
könnte dieſen Roman noch eher einen „blographiſchen“ nennen; aber alle 
dieſe, heutigen Tags fo beliebten biographiſchen Romane laſſen doch zu ſehr 
künſtleriſche Feinheit und Schwung vermiſſen. Der Autor folgt feinem Hel⸗ 
den gleichſam von der Wiege bis zum Grabe; hieran knüpft ſich ein Freund⸗ 
ſchafts⸗, ein Liebesverhaͤltniß, das ſich ebenſo raſch wieder löſt; immerfort 


kn ** BR Bere 3 nes ns rs De TE 


neue Beziehungen, neue Perſönlichkeiten, neue Intereſſen, welche wohl durch 


den Helden inſoweit verknüpft find, daß ihr Zuſammenhang uns verſtändlich 
bleibt, durch welche aber doch ein feſſeindes Ineinandergreifen der Compo⸗ 
ſition unmöglich gemacht wird. Das ſind Fehler der Miſchgattung, die den 
Werken der verſchiedenſten Autoren gemein ſind, und wegen welcher wir mit 
dem einzelnen Schriftſteller nicht zu rechten haben. Theodor König ſchil⸗ 
dert lebendig und giebt ein ſehr anſchauliches Bild des terroriſtiſchen Re⸗ 
formators, der uns oft mit ſeiner blutigen Tugendſtrenge wie ein theologi⸗ 
ſcher Robespierre gemahnt. Calvin iſt kein liebenswürdiger Held; der düſtere 
her das Beſtreben, eine ſtrenge Kirchenzucht mit Aufopferung aller 
ebensfreudigkeit herzuſtellen, die Schonungsloſigkeit und Grauſamkeit, mit 
welcher er Andersgläubige bis zum Scheiterhaufen verfolgte, rücken ſein 
Bild für eine freier denkende und menſchlich fühlende Zeit, in tiefen Schat⸗ 
ten. Doch hat König uns nicht blos ein Bild ſeiner äußern Schickſale ge⸗ 
geben, ſondern uns auch die Conſequenz ſeiner Gedanken⸗ und Glaubens⸗ 
richtung, ſein inneres geiſtiges Leben vorgeführt. Neben Calvin tritt ſein 
heiterer Freund Theodor Beza in einen recht wohlthuenden Contraſt, wäh⸗ 
rend wir für den genfer atheiſtiſchen Dichter Jacob Gruet, den der Glaubens⸗ 
papſt Calvin enthaupten ließ, eine etwas genialere Haltung gewünſcht hät⸗ 
ten. Die geſchichtlichen Bilder der Verfolgungen, denen die Proteſtanten in 
Frankreich ausgeſetzt waren, jenes Märtyrerthums, welches zu verhängen die 
neue Kirche ſo raſch von der alten lernte, die beiden ketzeriſch geſinnten Für⸗ 
ſtinnen, Margaretha von Navarra und Renata von Ferrara und ihre Höfe, 
die genfer Parteiungen und Bürgerkämpfe ziehen in lebendiger Färbung, 
aber doch in einer gleichgiltigen Folge an uns vorüber, ſo viel Mühe ſich 
auch der Verfaſſer giebt, dieſe oder jene Perſönlichkeit aus einer früheren 
Zeit wieder in die Handlung eingreifen zu laſſen. Der Styl Theodor 
Königs iſt einfach, ſchlicht, frei von Schwulſt und angemeſſen; er wird 
bisweilen lebendig, niemals glänzend und farbenreich! Ueber den Grad ſei⸗ 
ner Erfindungsgabe läßt ſich nach vieſem Werke kaum urtheilen, da in ihm 
1 e Gegebenes ausgemalt und in wärmere Beleuchtung ge⸗ 
rückt wird. 
Daſſelbe gilt von dem dreibändigen Roman der Amely Bölte: Win. 
kel mann, oder von Stendal nach Rom. (3 Bde., Berlin, Louis Gerſchel)⸗ 


Hier iſt der Held ein Kunſtreformator, ein deutſcher Gelehrter, deſſen Leben 


eigentlich nur zweimal ein romanhaftes Intereſſe darbietet. Sein 
Uebertritt zum Katholicismus und ſeine Ermordung ſind die einzigen 
Momente deſſelben, welche über die gewöhnliche deutſche Gelehrtenbios 
graphie hinausgehen. Winkelmann's Religionswechſel hat die Ver⸗ 
faſſerin etwas zu plötzlich eintreten laſſen, ohne den ganzen pfychologiſchen 
Kampf zu erſchöpfen, der ihm vorausgegangen fein muß. Im Uebrigen iſt 
die Darſtellung verſtändig, ohne die ſchlichte Einkleidung der Biographie 
durch allzukühne Erfindungen zu unterbrechen. Es ſind manche geſunde Ge⸗ 
danken einer aufgeklärten Lebensmoral in dem Werk enthalten, und auch 
den gediegenen Kunſtanſchauuygen des Helden iſt oft der entſprechende Aus“ 
druck gegeben, doch Reiz der Phantaſie und poetiſches Leben fehlt dem Ro⸗ 
man, der im Weſentlichen nur eine, mit vorſichtigerem Aufputz dichteriſcher. 
Arabesken ausgeſchmückte Umſchreibung und Nacherzählung der Biographie iſt 

Phantaſievoller iſt der elegante Alexander von Sternberg, der in 
ſeinen „Künſtlerbildern“ (3 Bde, Leipzig, Coſtenoble,) den zweiten Band 
einer Darftellung von Winkelmann's Leben widmet. Freilich, ihm kommt 
es nicht blos auf biographiſche Wahrheit an; er hat ſeine Nebengedanken, 
feine Tendenzen und Marotten; er weiß jene Tieck ſche Ironie in Anwen⸗ 
dung zu bringen, deren geſchweiſte, in wunderlichem Zickzack verlaufende Li⸗ 


romaniſche Element nicht, macht man es demſelben nicht möglich, ſich— 


(Das engliſche Parlament hat Veranlaſſung genommen, auf die Sache. 
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die Dynaſtie; endlich in unſerem Gewiſſen und dem Wunſche, für das Heil 
des Landes jedes Opfer zu bringen. Was unſere Beziehungen nach außen 
betrifft, ſo haben wir uns vorge ommen, von den anderen Mächten icht 
abgeſondert zu bleiben. Die Abſonderungspolitik, wenn ſie bei normalen 
und friedlichen Zeiten verbängnißvoll iſt, iſt bei exceptionellen Zeiten, wie ſie 
ie unſrigen find, eine äußerſt traurige, und ſie würde die Vollendung 
des großen Werkes unmöglich machen, worauf die Aſpirationen aller Ita⸗ 
1 zielen. Er 
enn das kleine Piemont in kurzer Zeit fo wunderbare Thaten auszu⸗ 
führen vermochte, ſo glaube ich, dies ſei eine Folge ſeiner un Politik 5 
weſen, mit welcher es Bündnſſſe zu ſchließen und ſich energiſch an allen wich⸗ 
tigen europaiſchen Ereign ſſen zu betheiligen wußte. Die Rolle de: Heinen 
iemonts wird um fo leichter von Italien übernommen werden können, da 
es = en. ſtark und unter den großen Nationen zu ſitzen berechtigt iſt. 
1 aehmen uns alſo vor, die alten Allianzen u bekräftigen und neue 
zu 1 zugleich aber jedem Ereigniß (auf den 6 
15 Landes korn a zu treten, welches die Intereſſen 
0 ren, e italieni i ſich be⸗ 
eigen Bunde en, ohne daß der italieniſche Staat dabei ſich be 
Wir müſſen fest an der franzöſiſchen Allianz halten. Wir werden nie 
dergeſſen, daß wir Frankreich und dem Blute feiner tapferen Söhne unſere 
„tebergeburt verdanken und daß wir mit ihm Stammesaffinität und Gleich— 
foͤrmigkeit der Intereſſen haben. 
as England betrifft, ſo können wir nicht vergeſſen, daß es uns ſeine 
leit dische Stütze beſtändig angedeihen ließ, — und zu unferer Unabhängig⸗ 
= Nati beitrug. Wenn ich aber von der Bekräftigung der Allianzen 
dei ieſen Mächten ſpreche, ſo will ich nicht, daß dieſe Allianzen zum Nach⸗ 
e Einheit und Unabhängigkeit ſich erhalten, welche uns mehr als 
hehe Ndere am Herzen liegen. Das Land und das Parlament können 
u fein, das Vaterland werde in dieſer Beziehung keinen Schaden leiden. 
Be der Allianz mit Frankreich und England werden wir alles Mögliche 
ug um uns mit jenen Mächten zu befreunden, welche das Königreich Ita⸗ 
n noch nicht anerkannt haben. er 3 
155 rg wir uns kräftig zu konſtituiren wiſſen; wenn wir die Ordnung 
vindizn Ruhe erhalten; wenn wir unſere Rechte und Aſpirationen laut 
a Yiren und zugleich wiederholen, daß wir den Weltfrieden nicht ſtören 
30 en, ſo bin ich gewiß, daß dieſe Mächte mit ihrer Anerkennung nicht 
Besen, werden. Was Rom betrifft, ſo iſt das bezügliche Programm in den 
eſchlü hen des Parlaments enthalten. Ich habe nur dieſe wiederholt ge: 


5 eſchlüſſe in Erinnerung zu bringen. Wir werden uns feſt an dieſe 
mie. Die römiſche Frage kann nur durch moraliſche und diplomatiſche 


me 

Drittel gelöft werden. In Bezug auf moraliſche Mittel iſt es nothwendig, 

wel in der Meinung aller Katholiken die Ueberzeugung Kraft gewinne: die 

vabuche Gewalt des Papſtthums ſei mit der geiſtlichen nicht im mindeſten 
n. 


gi 1 5 müſſen geſtehen, meine Herren, daß die öffentliche Meinung um 
h ieles fortgeſchriſten iſt. Als dieſe Frage neuerlich die Gemüther zu bewegen 
egann, waren viele Gewiſſen alarmirt und erſchreckt. Heute aber ſind ſie 
eruhigt und verſtehen wohl, wie die weltliche Gewalt für das Heil der 
irche und der Religion unnöthig iſt. Dieſe Veränderung in den Gemüthern 
A ſich beſonders in Frankreich. Ich babe, meine Herren. nicht nothwendig, 
1 Aufmerkſamkeit auf die im franzöſiſchen Senate in dieſen letzten Tagen 
ulktgefundene Discuſſion zu lenken. Wenn Sie dieſelbe mit jener des ver⸗ 
oſſenen Jahres vergleichen, ſo werden Sie eine große Veränderung bemerken. 
8 gereicht mir auch zur Freude, zu conſtatiren, daß wir jenem groß⸗ 
müthigen Prinzen, welcher in ſeiner hohen und einflußreichen Stellung un⸗ 
erer Sache jo günſtig war, erkenntlich fein müſſen. ; 
bi ch weiß wohl, daß die Wahrheit manchmal vom Nebel umhüllt erſcheint, 
ieſer Nebel aber zerſtreut ſich, und dann ſieht man die Wahrheit in ihrem 
vollen Glanze. 
Jelön habe von diplomatiſchen Mitteln geſprochen. Sie, meine Herren, Sie 
9 t haben uns den Weg vorgezeichnet, indem Sie erklärten, daß man nach 
. — im Einverſtändniß mit Frankreich gehen müſſe. Wir werden dieſem 
in issen. dniſſe treu bleiben, weil Frankreich Intereſſe hat, die Frage 

Sonſt mü ; i nd dann würde Italien fi 
felbit Tanrnhten wir zu den Waffen greifen und da 3 ſich 

e römiſche Frage, wie auch die venetianiſche ſtehen doch im innigen Zu: 
ammenhange mit der inneren Organiftrung. i j 
Sei enn das Land unificirt wird, wenn es gekräſtigt und durch eine weiſe 
wicht gehn geordnet in, dann wird unſere Stimme in Europa mehr Ge⸗ 

aben. 

Bezüglich der inneren Deganifirung ift unſer fefter Wille, alle Capaci⸗ 
täten zur Mitwirkung aufzufordern, welcher Partei ſie irgend angehören, wenn 
te nur als ihre Deviſe die Einheit und die Unabhängigkeit Italiens unter 
dem Scepter des Hauſes Savoyen haben. 

Von dieſem Verſöhnuugsgeiſte durchdrungen, habe ich demſelben auch bei 
der Zuſammenſezung des Kabinets Rechnung getragen und allen Fraltionen 
der Kammer die Hand geboten. , 

R ch glaube, daß alle Kapazitäten zum Bau des großartigen und wun⸗ 
erbaren Werles beitragen müſſen. Wenn wir in den Hauptideen, der Ein⸗ 
beit nämlich und der Unabhängigkeit unter dem Hauſe Savoyen, einig ſind, 
110 können kleine Meinungsverſchiedenheiten kein Hinderniß bereiten. Darum 

echte ich den Vorwurf nicht, daß das Miniſterium aus verſchiedenen Ele⸗ 
larnten besteht, und deshalb den Keim der Zwietracht in ſich trägt. Das 
ann nicht ſein, denn, wenn wir in den großen Prinzipien einig ſind, ſo 
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werden wir es auch in den Mitteln fein, welche zur Verwirklichung dieſer 
Prinzipien führen. 

Ein anderes Ziel, das wir uns vorſtecken, iſt: die Aemter, ohne Rüchſicht 
zu nehmen, ob die Beamten dieſer oder jener Provinz angehören, zu be⸗ 
ſetzen. Wir find überzeugt, daß die Zeit nahe iſt, in welcher man nicht wii: 
ſen wird, aus welcher Provinz jeder von uns gebürtig iſt. 

Wie in dem Heere, ſo auch in den Aemtern, wird man nicht fragen: 
ob der ein Neapolitaner, Piemonteſe oder Lombarde, ſondern: ob er 
Italiener iſt. g BE 

Jetzt komme ich auf die innere Organiſirung; ich bin für die adminiſtra⸗ 
tive Dezentraliſation, wenn nur die politiſche Einheit bewahrt iſt. Es iſt 
mir vorgeworfen worden, ich ſei ein Parteigänger der Centraliſirung; ich 
nehme den Vorwurf nicht an. Das Geſetz vom Jahre 1859 beweiſt, daß 
ich keine Centraliſation will. > 

Was die Finanzen betrifft, fo ift unſer höchſtes Geſetz die ſtrengſte Oeko⸗ 
nomie. Man wird alles Mögliche thun, um den Credit des Staates auf⸗ 
recht zu erhalten. Das Budget für das Jahr 1863 werden wir ſo früh als 
möglich vorzulegen ſuchen. Noch verpflichten wir uns, keine Supplementär⸗ 
kredite einzubringen, wenn ſolche von einer abſoluten Nothwendigkeit nicht 
gerechtfertigt erſcheinen. 

Man wird zur Bewaffnung der Nation ſchreiten, gemäß den bezüglichen 
Geſetzen. Alle Kräfte der Nation müſſen benützt werden. Dies iſt das ein⸗ 
zige Mittel, um ſtark zu werden. Eine Regierung, welche die Bewaffnung 
vernachläßigt, fordert die Drohung heraus. Die öffentlichen Arbeiten wer⸗ 
den fortgeſetzt, und beſonders werden jene Süditaliens und Sardiniens zur 
Vollendung gebracht werden. ; 

Es wird für die größtmögliche Entwicklung der Marine geforgt, und der 
organiſche Plan der Marine vorgelegt werden. rt 

Man wird den Ackerbau und den Handel durch Kreditinſtitute unterſtützen. 

Endlich wird für die Entwicklung des Unterrichts, beſonders durch eine 
weite Verbreitung des Elementarunterrichtes, geſorgt werden. 

Ich könnte noch viel ſagen, ich glaude aber, dies ſei genug, um die An⸗ 
ſichten des Miniſteriums zu kennzeichnen. 5 

Unſere Aufgabe iſt ſehr ſchwer, wir hoffen aber auf die Unterſtützung 
des Volkes, welches uns nach Thaten beurtheilen, und jene Verſohnung an 
den Tag legen wird, welche den mächtigſten Hebel unſerer Wiedergeburt bil: 
dete, und uns zur Vollendung des nationalen Werkes führen muß. (Beifall 
von der Linken und auf der Gallerie.) 


Frankreich. 

Paris, 10. März. [Am Sterbebett. — Der Kryſtall— 
palaſt noch nicht in Gefahr. — Unterſchied zwiſchen 
Theorie und Praxis. — Eine Kommiſſion für Neapel.] 
Seit einiger Zeit machen unſere Politiker ein feierlich ernſthaftes Ge⸗ 
ſicht, wenn ſie von der kaiſerlichen Regierung ſprechen, ſie ſehen aus 
wie Aerzte, die am Sterbebette eines Opfers ſtehen und die Uhr in 
der einen, den Puls des Kranken in der andern Hand, den letzten 
Athemzug mit untrüglicher Sicherheit bis auf die Minute genau vor: 
herſagen. Mir kommt's vor, als wäre dieſes liebe Neu-Kaiſerthum 
noch nicht fo „in extremis“ „wie jene politiſchen Sganarellen uns 
glauben machen wollen, oder vielleicht auch ſelbſt glauben. Sie willen, 
was man wünſcht, das glaubt man leicht und gern; es iſt aber nicht 
immer klug, es zu thun. Nun zweifeln wir nicht daran, daß eine 
Menge von Menſchen den Untergang des neunapoleoniſchen Kai— 
ſerthums wünſcht; aber 1852 wünſchten ſicher eben ſo viele ſchon 
dieſen Untergang, und ſeitdem iſt das Kindlein zehn Jahr alt gewor⸗ 
den. Ich kann mich täuſchen, aber mir ſieht's aus, als ob die Stu— 
denten⸗Unruhen, von denen man fo viel Weſens macht, dem * Kaifer 
recht bequem gekommen wären; mich will's ferner bedünken, als ob 


nien ſich 
destichung ausnehmen. Winkelmann überträgt bei ihm ſeinen begeiſterten 
Hellenismus in's Leben; er tritt für die griechiſche Freundſchaft in die 
ranken, und bei aller ſittlichen Haltung der Apologie werden doch in der 
arſtellung ſelbſt nicht bedenkliche Momente vermieden. — An Winkelmann's 
g ild reiht ſich das von Raphael Mengs, in welches mancherlei Anekdo⸗ 
Sa lußl bz der dresdener Kunſtgeſchichte verwebt ſind, das aber gegen den 
Kü uß bin in etwas volle Proſa ausläuft. Novelliſtiſcher gehalten iſt das 
Funſtlerbild „Iffland“, es ſpannt bis zum Schluſſe, wie dies immer der 
HU fein wird, wenn der Autor auf die Abwickelung des Lebensfadens von 
Bil Wiege bis zum Grabe verzichtet und irgend ein in ſich abgeſchloſſenes 
; 0 d aus dem Leben des Helden wählt. Freilich, wo der Gegenſatz zwi⸗ 
1 Alter und Jugend ſo groß iſt, in ſolcher ironiſchen Beleuchtung ſteht, 
bite z. B. bei der Sängerin Mava, da gewinnt auch eine Beide umfaſſende 
Qographiſche Skizze an innerer Bedeutung. Die gefeierte liebenswürdige 
Angerin, das Entzücken der Welt, wird eine häßliche Greiſin, bemitleidet, 
verſpottet; ihre unheimlich krächzenden Klänge ſollen uns an den Geſang 
ihrer Jugend erinnern; mühſelig ſcharrt ſie Geld zuſammen, nachdem ſie 
r Vermögen verloren — und dieſe widerliche Alte trägt den Namen der 
unſterblichen Sängerin, ja ſie iſt es ſelbſt, wenn auch durch die Zeit zu 
Lab eigenen Karikatur geworden. Sternberg malt, wie immer, mit großer 
5 ensfriſche, aber auch mit einer gewiſſen Schonungsloſigkeit, welche ſich 
Fl ehagen in die Gräujamleit des Menſchenlebens vertieſt, ohne eine 
erſohnung dafür zu ſuchen. 8 5 5 
N Dieſe poetiſche Verſöhnung findet ſich dagegen in einem Künſtlerbilde von 
drig Hartmann: „Von Frühling zu ae e (Berlin, Franz 
ſtellun ) einem von echter Grazie beſeelten Werke, welches in kurzer Dar⸗ 
ung einen reicheren Inhalt bietst, als viele mehrbändige Romane. „Die 
ſönlicht er Erzählung iſt eine Künſtlerin, welche, von der dämoniſchen 1175 
ugendlie aus Island ſtammenden Malers geblendet, dieſem ihre 
* iebe opfert, mit ihm aus den heimathlichen Kreiſen nach Rom zieht 
A en eingeſehenen Irrthum ihres Lebens in einer begeiſterten 
da fer Kunſt zu fühnen ſucht. Der Candidat Normann, den fie verläßt, 
20 ſich eben fo in ihr getäufcht, findet aber in der reizend geſchilderten 
rei weſter Louiſe, die ihm lange mit uneigennüßiger Liebe ergeben war, einen 
ſche en Erſaß. Die Schwankungen der Neigung ind mit großer pſychologi⸗ 
Ki Feinheit geſchildert, wie überhaupt der lyriſche Zauber, der über . 
mein Dichtung ſchwebt, von eigenthümlichem Reize iſt. Hartmann verſteh 
«, Nerhait, pariſer Zuſtände und Franzöſinnen zu ſchildern. Die Scenen im 


Quartier ; f 8 igenthüm⸗ 
* latin und die Bilder des Griſettenlebens athmen das eigenthi 
uche Arom des pariſer Geiſtes, Wenn dieſe Scenen auch für den Grund: 


de onken und den Gang des Romans ſelbſt epfſodiſch find, jo möchten wir 
vd A nicht gern vermiſſen; die Erzählung ſelbſt gehört zu den u a? 
äh ſſen und poeſiereichſten jener Kunft: und Salon⸗Novellen, welche an die 
nlichen Erzeugniſſe der Romantik erinnern, und iſt, gegenüber der Dim: 
ofen und gedrückten Lebensproſa vieler realiſtiſchen Romane, von einem 
Hauche künſtleriſcher Freiheit beſeelt, der nur wohlthuend berühren kann. 
Rudolph Gottſchall. 


Aus den Tagebüchern Varnhagen's von Enfe. 

FRE (Fortſetzung.) a 
f Berlin, 4. März 1848. Daß die Leute ſich hier wenig um die Verfaſ⸗ 
ungsſache kümmern, daß ihnen wenig an neuen Zugeſtändniſſen liegt, iſt 
ganz wahr, aber der Grund iſt ein ſehr trauriger; er liegt in der Meinung, 


die Kritik, welche einzelne Reden im Corps legislatif an der Regie⸗ 
rung üben, zwar einzelnen Miniſtern ſehr unbequem ſein moͤgen, dem 
Kaiſer ſelbſt aber ganz wohl in den Kram paſſen, weil ſie ihm Gele⸗ 
genheit geben, immer wieder als Reformator, Helfer und liberaler 
Tauſendkünſtler ſich zu zeigen! Aber, wie geſagt, ich kann mich darin 
täuſchen; das aber glaube ich beſtimmt verſichern zu Können, daß der 
„Kryſtall⸗Palaſt“ des Empire heute noch nicht zuſammenbricht und 
morgen auch noch nicht. Sie wiſſen übrigens, daß ich nicht zu den 
Bewunderern der Kryſtall⸗Paläſte gehöre und dieſem Napoleoniſchen 
zumal keine beſondere Verehrung widme; aber es wird hier ein wirk⸗ 
lich naiver Unterſchied zwiſchen Theorie und Praxis gemacht, und das 
iſt's, womit man heut zu Tage am weiteſten kommt. Das iſt im 
Großen wie im Kleinen; vom Kleinen hier ein Beiſpiel. Staats⸗ 
miniſter Walewski hat ein trefflich neues Reglement für die franzöſiſchen 


Bühnen erlaſſen; vom Dichter bis zum Theaterſchneider iſt Alles ver⸗ 


warnt worden, ſich vor „Unanſtändigkeiten“ zu hüten, und Se. Ercell. 
eifert ſehr löͤblich im Intereſſe der öffentlichen Sittlichkeit: pour relever 


le niveau du theätre!“ Das iſt die Theorie! Die Praxis dagegen Re 
iſt, daß der Director des „Cirque Imperiale“ öffentlich angezeigt, es 


ſei ihm gelungen, „zwölf Damen vom ſchönſten Körperbau“ für das 
neue Feenſtück „Rothomago“ zu gewinnen, welche die zwölf Stunden 
darſtellen werden: Tanzſtunde, Schlafſtunde, Mitternachtsſtunde, Auf⸗ 
ſtehensſtunde, Schäferſtunde u. ſ. w. Außerdem ſind 150 Frauen⸗ 
zimmer von feltenfter Schönheit laut Theaterzettel engagirt. Der Herr 
Staatsminiſter iſt die Theorie, der Herr Circus⸗Direktor die Praxis, 
fo aber bringt man's zu etwas. Der hieſige braſilianiſche Geſandie 
hat ſo eben einen ſeltſamen Auftrag bekommen. Die Piemonteſen 
gehen nämlich damit um, die Familien⸗Gruft der königlichen Bourbo⸗ 
nen zu Sancta Chiara in Neapel zu ſpoliiren und zu zerſtören; unter 
dieſen koͤniglichen Gräbern befinden ſich auch die von zwei Kindern 
der Frau Gräfin von Aquila. Dieſe Prinzeſſin nun iſt eine Schweſter 
Sr. Majeſtät des Kaiſers von Braſilien, welcher ſeinem hieſigen Ge⸗ 


ſandten aufgetragen hat, die Leichen und Särge der Kinder ſeiner 


Schweſter um jeden Preis zu ſichern, ſie zu ſchützen und noͤthigen⸗ 
falls nach Braſilien zu ſenden. Es iſt bereits ein Geſandtſchaftsbe⸗ 
amter nach Neapel abgegangen. (N. Pr. 3.) 


Groſ brit annien. 

London, 8. März. [Confuſe Anträge. — Der Fragen⸗ 
tödter oder das Parlaments-Ichneumon. — Weſtminſter⸗ 
Brücke.] Der engliſche common sense hat doch auch ſeine ſchwa⸗ 
chen Stunden, und ſelbſt die Parlamentsluft ſchützt nicht gegen ſolche 
Anfälle von Schwäche. Da hat kürzlich Mr. Bentinck, das Mitglied 
für Weſt⸗Norfolk, einen Antrag eingebracht, der darauf aus iſt, das 
ſogenannte „Auszählen des Hauſes“ zu erſchweren oder durch eine Art 
moraliſchen Zwanges halb unmoglich zu machen. Die jetzige Praxis 
des Hauſes iſt die, daß, wenn man einen langweiligen Redner nicht 
hören oder eine unbequeme Frage todtmachen will, fo leeren ſich die 
Bänke, und während der Redner eben Miene macht, feine beflen Trup⸗ 
pen, ſeine niederſchmetterndſten Citate ins Feld zu führen, erſcheint 
einer der Conſpiratoren (die die Frage tödten wollen) mit ſardoniſchem 
Lächeln an der Seite des Mr. Speaker — unſerem Präfidenten ent⸗ 
ſprechend — und flüſtert ihm zu, daß die Verſammlung nicht länger 
beſchlußfähig ſei, da ſich weniger als 40 Mitglieder im Hauſe befän- 
den. Darauf entzieht der Speaker dem Redner das Wort, und die 
Sache iſt todt. Mr. Bentincks Antrag ſtellte nun eine doppelte For⸗ 


derung: erſtens den Redner unter allen Umſtänden, und wenn nur drei 


Mitglieder im Hauſe wären, ausſprechen zu laſſen, und zweitens am 
andern Tage den Namen des zuflüfternden Conſpirators ſowohl, wie 
die Namen der zwanzig oder dreißig ſtandhaltenden Mitglieder (ge⸗ 
meinhin ebenfalls im Complot) zu veröffentlichen. Er hoffte dabei 
durch die drohende Veroffentlichung der Namen eine heilſame Scheu 
wecken und von dem Zuſtandekommen derartiger Verſchwörungen abe 
ſchrecken zu koͤnnen. Mr. Bentind überſah aber dabei (ganz abgeſehen 
davon, daß das Haus nicht leichtſinnig eine vielbewährte Waffe zur 
Abkürzung langer Reden aus der Hand geben wird), jedenfalls das 
Eine, daß die conſpirirenden Fragentödter das formelle Recht vollig 


auf ihrer Seite haben und anderen Tags (durch Veroffentlichung ihrer 


Namen) doch ganz unmoͤglich für eine ſtricte Aufrechthaltung der Re⸗ 
geln des Hauſes getadelt werden koͤnnen. Die Blätter aller Parteien 
haben denn auch mit Fug und Recht hervorgehoben, daß Redner, die 


fremdartig genug neben der Gradlinigkeit der modernſten Verſtan⸗ daß dieſe Verfaſſung ein ſehr verfehltes Ding ſei, daß ein Ausbilden nach 


dieſer Grundlage keinen Werth habe. Das allgemeine Vaterlandsgefühl iſt 
wahr, und bei Vielen erſtreckt es ſich über Preußen hinaus, auf Deutſchland. 

Den 6. März. Ich denke bisweilen, daß es ſehr übel mit mir ſteht, 
aber ich ſchiede jezt in freudiger Gemüthsſtimmung, den Blick in heiteres 
Morgenroth getaucht. Ich weiß ſehr wohl, — — aber jetzt iſt es Morgen⸗ 
roth! — Eines kränkt und beſchämt mich immerfort, daß wir Deutſchen nichts 
aus uns ſelbſt, daß wir alles aus Frankreich bekommen, als Nebenwirkung 
und Nachtrag der dortigen Ereigniſſe. Jedes Zugeſtändniß der beſtürzten 
Regierungen iſt mir ein Stich durch's Herz. Schande über Schande, daß ſie 
alle jetzt eilig geben, was ſie mehr als dreißig Jahre mit dünkelvollem Trotz 
verweigert haben! Und das Bißchen Preßfreiheit für die Slände, wie bald 
werden ſie es wieder verkümmern! Vielleicht kommt aber auch bei uns die⸗ 
ſer gute Wille zu ſpät; verhängnißvoll iſt es doch, daß ſie heute nichts ge⸗ 
ben können, ohne ſich zu erniedrigen, ohne ſich ſchuldig zu bekennen der lan: 
gen Verſäumniß und der jetzigen Angſt! 

Den 12. März. Geſtern waren Abgeordnete von Breslau beim Kö: 
nige, die er ſehr freundlich aufnahm und mit denen er eine Weile ganz ein⸗ 
gehend ſprach; er ſagte ihnen zu, daß ihre Wünſche berückſichtigt werden 
ſollten. Die Studenten haben eine Verſammlung gehalten, der Rektor hat 
die Aula dazu bewilligt. Eine Petition an den König iſt beſchloſſen worden, 
Lehrfreiheit u. ſ. w. — Es ſollen einige gute Reden! gehalten worden ſein. 
Der Präſident v. Minutoli hat gerathen, einige Volksverſammlungen zu ge⸗ 
ſtatten, man mindere die Aufregung, er habe die Sache in der Hand; dies 
iſt gebilligt worden. Daß die Bundesgeſetze dadurch verletzt werden, will 
man diesmal nicht beachten. Furchtbare Adreſſe aus Hanau an den Kur⸗ 
fürſten von Heſſen, Schmach und Drohung. Steht in der „Staatszeitung“! 

Den 13. März, Die Volksverſammlung bei den Zelten, bisber fünf: 
mal erlaubt, wurde heute verboten als ungeſetzlich; das war ſie aber ſchon 
das erſtemal; die Leute fragen, warum hat man fie denn geſtattet? Wollte 
man uns eine Falle ſtellen? Faſt ſcheint es fo, die Behörden haben eine 
wahre Ungeduld, ihre Uebermacht thatſächlich zu erhärten; man wünſcht, es 
möchte nur erſt zu blutigen Dingen gekommen ſein! 

Den 17. März. Ich ging vor 10 Uhr aus. Es war geſtern bei der 
Bank nichts mehr vorgefallen, auch beim Schloſſe nicht; die Gruppen hatten 
ſich, ohne daß die Truppen einſchritten, früh aufgelöft, nur die Schutzbeamten 
hatte man verhöhnt, ihnen zum Theil die Stäbe zerbrochen, die Binden ab⸗ 
geriſſen. Die Bürger verlangten bewaffnet zu werden, aber man verwei⸗ 
gerte dies. Auch das Anerbieten der Studenten, den Bürgern zu helfen, 
wenn man ihnen erlaubte, ſich zu bewaffnen, wurde vom Kommandanten, 
General v. Ditfurth, mit Trotz abgewieſen; er wollte die Abgeordneten, nach: 
dem er ſie bewogen, die große Schaar ihrer Kameraden, welche vor dem 
Haufe warteten, wegzuſchicken, ſogar in Haft nehmen, aber Pfuel kam und 
entließ ſie freundlich. a , 

Wieder war Humboldt bei mir geweſen, er hatte ſehr gewünſcht, mich zu 
ſprechen. Beſuch vom Fürften von Carolath. Er ſprach mit gejundem Ver: 
ſtande, aus purer Redlichkeit, die gediegeniten Wahrheiten aus, die reinften 
Sympathien für das Volk; daß man für die Arbeiter und Armen kan 
müſſe und wenn es Millionen erfordere, daß man — jeden, auch den Beſitz⸗ 
loſen, in die ſtändiſche Vertretung aufnehmen müſſe, daß Waffengewalt hier 
gar nichts ausrichte, daß der Landtag ſogleich zu berufen fei, das ganze 
Miniſterium als untauglich und verhaßt 1 zu entlaſſen, daß Auers⸗ 
wald, Schwerin, Lamphanen, Hanſemann, Vincke u. f. w. ſchon längſt Mi⸗ 
niſter fein follten und dergleichen mehr, mit tiefiter Ruhe und Ueberzeugung 


ſprach er es aus. Die Nachrichten aus Wien find außerordentlich! Metter⸗ 
nich geflüchtet, Reichsſtände berufen. Preußen ift weit überflügelt in der 
neuen Bewegung, ihm iſt in Deutſchland nur wieder der zweite Rang an⸗ 
gewieſen. So viel gilt der Augenblick. 8 
Den 18. Marz. Ich fuhr zu Humboldt, den ich nicht traf, und zurück, 
ging über die Linden, alles hatte den friedlichſten Anſchein. Unerwartet 
‚hörte man von acht Kanonen, jtatt der bisherigen vier, für das Schloß, auch 
von neuen Angriffsgelüſten der Menge. Da erſchien ein Maueranſchlag des 
Magiſtrats, daß der König ein Preßfrelbelts-Geſeg unterſchrieben und den 
Landtug auf den 4. April berufen habe. Großer Jubel, aber es gab doch 
noch bedenkliche Beſorgniſſe. — Nachmittags kam Dr, * und brachte üble 
Vermuthungen: der Sturm werde heute heftiger losbrechen als geſtern. 
Gerücht von Abdankung Thile's, Eichhorn 's, Savigny's und Ernennung 
Schwerin's, Camphauſen's, Beckerath's. ö 
März 1848. Am 17. (oder 16.) ein Schreiben des Prinzen Albert aus 
London, das den König beſchwor, doch ja dem Lande Reformen in echt kon⸗ 
ſtitutionellem Sinne zu geben, nur ſo ſei dem drohenden Sturme, der zum 


Theil ſchon über Deutſchland hereingebrochen fei, zu begegnen. Der Koͤnig 


ließ ſich den Brief vorleſen, äußerte aber nichts darüber. x 

um 18. März. Der Miniſter von 18. Mön hatte einen großen 
Theil der Zugeſtändniſſe des Königs vom 18. März ſchon eine ganze Weile 
in der Taſche, hielt aber damit zurück, um ſpäter deſto wirkſamer mit ihnen 
hervorzutreten; er wollte den Sturm erſt dahin kommen laſſen, daß die ans 
deren Miniſter weichen müßten, er allein übrig bliebe, und dann als Retter 
aufträte und nun mit S r dal des Volkes als Meiſter die ganze Lei⸗ 
tung der Dinge führte. Er hatte ſich aber ſehr verrechnet! Am 19, März 
fehlte durchaus der Meiſter, der in dieſer Verwirrung klar geſehen und richtig 


geleitet hätte, l (Schluß folgt.) 


Der Löwe des Quartier latin.] Der kaiſerlichen Polizei in Paris 
ſoll 15 der lateiniſche Löwe mit 1 Gebrüll viel San * 
d. b. fie ſoll beforgt fein darüber, daß das gefährliche Thier, der „stuclant, 
der Bewohner des „Quartier latin“ 11 pariſer Univerſitätsviertels) jo laut 
feine Stimme erhoben hat. Dieſer lateiniſche Lowe hat denn auch ſchon im 
Voraus feinen Dichter gefunden, und wir geben das Gedicht hier nach einer 
berner Correſpondenz der augsb. „A. Z.“. Den Verfaſſer wüßte die — 
ze gern. Nach den Einen iſt Victor Hugo, nach den Andern 

rago der Dichter. Die Druckerei, aus der es hervorgegangen, nennt ſich 
ſehr myſterids „Imprimerie de la liberté au Dessert“. Das ganze Ge⸗ 


dicht lautet: 
Le lion du Quartier latin. 
(Chant des étudiants; air de Mimi-Pinson.) 


Non, la Jeunesse n’est pas morte! 
Dans sa colere, elle a surgi, 
Que César garde sa porte, 
Le jeune lion a rugi! 3 
Vous riez, parce qu il sommeille; 
Prenez garde qu’un beau matin 
I ne s’eveille! - 

Il ne dort que sur une oreille 

Le lion du Quartier latin, 
L'étudiant, dest lavant-garde 
Que conduit au feu l’ouyrier! 
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zählt“ zu werden. 


Breite von 55 Fuß. 


ſelben in Schwefelſäure vielfach die Rede war. 


macht werden ſollte. 


fugniſſe vorzunehmen. a 
eines in überwiegender Mehrzahl liberalen Parlaments eine Verleug⸗ 


Aufſtellen der eintreffenden Gegenſtände handeln. 


N geferti 
n Am vorigen Donnerſtag z. B. 


ſo langweilig oder die Träger und Advocaten ſo verdrießlicher Fragen 
ſind, daß ſie nicht 40 Mitglieder ihrer eigenen Partei auf den Bänken 
feſthalten können, — daß die kein ander Loos verdienen, als „ausge⸗ 
Das jetzige Verfahren des Hauſes ſei Nothwehr, 
Troſt, Rettung, nichts weiter. Es iſt ſchwer zu verſtehen, wie einem 
Manne, wie Mr. Bentinck, das Wirre und Widerſpruchsvolle ſeines 
(wie zu erwarten ſtand, auch abgelehnten) Antrages entgehen konnte; 
vielleicht hoffte er die Fragentödter, die allerdings oft ein ſchlechtes Ge: 


wiſſen haben, durch ſolchen Angriff überrumpeln zu können. — Die 


Säfte, die die Ausſtellung zu uns herüberführen wird, werden, wenn 


ſie London von früher her kannten, unſere Stadt um manche Sehens⸗ 


würdigkeit bereichert finden, darunter auch die neue Weſtminſter⸗Brücke. 


Der Umbau derſelben iſt faſt beendet, und ihre Dimenſionen über⸗ 
treffen noch die von London-Bridge. 


Die Breite z. B. beträgt 85 
Fuß, wovon 15 Fuß rechts und links auf die Bürgerſteige kommen, 
ſo daß noch 55 Fuß für eine vierfache Linie des Wagenverkehrs übrig 
bleiben. London-Bridge hat, einſchließlich der Bürgerſteige, nur eine 
Das Material der neuen Brücke iſt Granit und 


Eiſen, während die alte aus Dolomit beſtanden hatte. Dolomit iſt 


das Kalk⸗Magneſia Geſtein, aus dem das Bitterſalz (Epsom salt) ge: 


macht zu werden pflegt, weshalb ſeiner Zeit von dem Verkauf der 
Brücke an eine chemiſche Fabrik und von allmählicher Auflöfung der⸗ 
Es erinnert das an 
die 10 Millionen Kohlenbälle, mittelſt deren die Themſe geruchlos ges 
(N. Pr. 3.) 


London, 10. März. Die Nachricht von der Abdankung 


des preußiſchen Miniſteriums war ſchon geſtern Morgen hier 


Ueben den Eindruck, den das Ereig⸗ 


durch den Telegraphen bekannt. 
„Daily News“ iſt das ein⸗ 


niß macht, läßt ſich noch nichts ſagen. 


zige Blatt, in dem wir ſchon heute eine Meinung ausgeſprochen finden. 
„Preußen ſchwebt nicht blos in einer Miniſter⸗, ſondern in einer Ber: 
faſſungskriſis, welcher die erklärten Anſichten des Souveräns eine eigen⸗ 


thümliche Bedenklichkeit geben. Der König war bekanntlich von den 
Kundgebungen loyaler Anhänglichkeit, die ibn bald nach feiner Rettung 
von Meuchlerhand in Beriin und Koͤnigsberg grüßten, ſehr gerührt. 
Aber Se. Maj. war außer Stande, zu begreifen, daß ein Volk loyal 


und ergeben, zugleich aber auch von dem Wunſche erfüllt ſein kann, 


eine den liberalen Ideen entſprechende neue Vertheilung politiſcher Be⸗ 
In ſeinen Augen war daher die Erwählung 


nung aller Loyalitätsbetheuerungen, die er gehört hatte, und er machte 
aus ſeinem Erſtaunen und ſeiner Verlegenheit kein Geheimniß. Dies 


iſt der Urſprung einer ſehr intereſſanten Lage, die ſich in den nächſten 


paar Tagen hoffentlich mehr aufklären wird.“ 

[Zur allgemeinen Ausſtellung.] Allmählich werden aus den Kup⸗ 
peln die Gerüſte weggeräumt, die Balkenverſchläge verſchwinden, und damit 
wird eine Ueberſicht des Innern möglich. So viel ſich bis zur Stunde ur: 
theilen läßt, wird der Anblid des Innern ein bedeutend erfreulicherer ſein 
als der, deſſen ſich die Außenſeite rühmen kann. Bei nur einigermaßen 


freundlichem Himmel macht heute ſchon das öͤſtliche Schiff, deſſen Anſtrich 


beinahe vollendet iſt, einen überaus angenehmen Eindruck, und daſſelbe gilt 
von den Räumen der Gemäldegallerie. Die Kuppeln nehmen ſich im Innern 
ebenfalls unvergleichlich beſſer aus als von außen, wo ſie ſich als entſchie⸗ 
den plumpe und häßliche Ungethüme präſentiren. Wenn die Gerüſte alle 
weggeräumt, die Bretter des Flurs gelegt und die Dekorationen vollendet 
ſind, wird das Innere zuverläßlich einen, wenn auch nicht gerade harmoni⸗ 


ſchen, doch jedenfalls großartigen Eindruck hervorbringen müſſen. 


n den nächſten Wochen wird es ſich ums Abladen, Auspacken und 
Gegen 15 größere und 
kleinere Krahne nach allerneueſten Muſtern warten an den verſchiedenen 
Eingängen dieſer Gäſte, die auf eigens gebauten, niedrigen, aus Eiſen an⸗ 
ten Wagen von den Eingängen nach den ihnen angewieſenen Punk⸗ 
Auch dieſe Operation hat ihre Schwierigkeiten. 
meldete ſich ein koloſſaler Gaſt, aus dem 
Zollverein: ein Block aus rothem Granit, künſtlich behauen und geſchliffen, 


ten geführt werden ſollen. 


von ungefähr 300 Ctr. Gewicht, ſorgfältig in Baumwolle, Stroh und Holz 


verpackt, Die Krahne hoben ihn luſtig von feinem Wagen herab, aber als 
er abgepackt war, ſahen die dienſtfertigen Geiſter erſt, daß das Thor, vor 
dem er jetzt lag, am entfernteſten von dem Punkte war, wo dieſer Block 
aufgeſtellt werden ſoll. Flugs wurde er wieder auf den Wagen geladen, 
aber aufgeftellt iſt er noch heute nicht, denn es wird für ihn erſt ein maſſi⸗ 
ver Grund aus Stein und Cement gelegt werden müſſen, damit er ſich vom 
Mai bis Ottober nicht allmählich gegen den Mittelpunkt der Erde hin ver⸗ 


krieche. Ein Gleiches muß für den 21 Tonnen ſchweren Gußſtahlblock der 
Kruppſchen Fabrik und für alle jene ſchweren Ausſtellungs⸗Gegen⸗ 


ſtände, als da ſind: Obelisken, Springbrunnen u. dgl. geſchehen, welche im 
Mittelſchiff beider Seiten ihren Platz finden werden. 
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Bisher, find die meiſten Packete vom Zollverein, von Oeſterreich und 
Rußland eingetroffen. Die engliſchen Ausſteller laſſen ſich Zeit, weil ſie zu 
Hauſe ſind, und die Franzoſen werden ſtrategiſch in gedrängten Maſſen an⸗ 
gerückt kommen. Einſtweilen haben Letztere den Grundriß auf dem Flur 
ihrer Abtheilung mit rother Farbe entworfen. Sehr ſinnreich, ohne Ecken, 
mit lauter Abrundungen, mit genügendem Paſſageraum für den zu erwar⸗ 
tenden Strom der Gäſte. und dabei ſo labyrinthartig, daß Jeder, der die 
Abtheilung betritt, ſchwerlich wieder den Ausgang finden wird, bevor er nicht 
fämmtlihe Reihen ihrer Ausſtellungsgegenſtände paſſirt hat. 

Die Gemälderäume ſtehen vollſtändig fertig da, doch ſind bis zur Stunde 
noch keine Sendungen des Auslandes für dieſelben eingetroffen, während in 
der engliſchen Abtheilung der Prozeß des Aufhängens ſchon begonnen hat. 
Im Ganzen ſind gegenwärtig 4000 Menſchen im Gebäude beſchäftigt, deren 
Zahl jedoch in der nächſten Woche, wenn erſt die großen Gerüſte alle be: 
jeitigt fein werden, um 500 vermindert werden dürfte. Einzelne „Strikes“, 
die unter den Glaſern und Anſtreichern aufgetaucht waren, find gütlich be⸗ 
glichen worden, und gegenwärtig ſcheint unter der großen Arbeiterkolonie 
nur eine Klage zu walten: daß een die kurze Zeit des Mittagseſſens durch 
unberufene fromme Prediger vergällt wird. 2 

In den letzten Tagen war es ſehr ſtürmiſch, und viele Glastafeln der 
Kuppeln wurden aus ihrer noch nicht verhärteten Kitteinfaſſung hinausge⸗ 
blaſen. Das war eine neue Verlegenheit, denn nachdem die Gerüſte abge⸗ 
brochen ſind, war den Glaſern der Weg zu den Domkuppeln abgeſchnitten. 
Es mußte ein neuer Apparat angefertigt werden, um die Glaſer erforder⸗ 
lichenfalls in die Höhe heben zu können. Jetzt iſt auch dier fertig. Aber 
ſo geht es. Mit jedem Tage tauchen neue Schwierigkeiten auf. Sie zu 
überwinden, koſtet Zeit und Geld. Trotzdem kann man ſich darauf verlaſſen, 
daß die Ausſtellung am 1. Mai eröffnet werden wird. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 13. März. [Tages bericht.] 

z Dem Vernehmen nach, haben die für die Zwecke des Oder⸗ 
vereins bis jetzt gezeichneten Beiträge bereits die Summe von 
ca. 21,000 erreicht. Eine vorläufige Bereifung des Stromes von Sei⸗ 
ten der techniſchen Mitglieder des Vereins iſt in Ausſicht genommen. 

=bb= Der Waſſerſtand der Oder iſt 5 derſelbe geblieben. 
Der Oberpegel zeigte geſtern Abend 15 F., heute Morgen 18 F., heute Mit⸗ 
tag 18 F. Der Unterpegel geſtern Abend 5 F. 7 Z., heute Morgen 5 F. 
7 3., Mittag 5 F. 6 3. Die Schifffahrt iſt ſehr lebhaft und find in den 
letzten Tagen fortwährend beladene Kähne von Ohlau, Brieg, Oppeln 
eingetroffen, heute ſogar einige von Koſel. 

Niederwärts brach ſich geſtern Früh hinter Regnitz nach Maltſch 
zu das dort noch ſtehende Eis Bahn. Leider wurde dabei das Schiff 
des Schiffers Gottlieb Hellmann, mit Getreide beladen, 
von dem Eiſe zuſammengedrückt und in Grund geſenkt. — 
Das Schiff, welches geſtern an der pöpelwiger Eiſenbahnbrücke 
verunglückte, ſoll ſich quer vor die Pfeiler gelegt haben. Die Schiffe: 
mannſchaft rettete blos ihr Leben. Der Kahn, neu und gut gebaut, 
dürfte wohl noch heraufgefördert werden. » Die Ladung ꝛc. 100 Wiſpel 
Weizen betragend, iſt in einer hieſigen Aſſekuranz verſichert. Schon 
geſtern war man thätig, die Ladung dem Waſſer zu entnehmen und 
ſollen ſchon 10 Wiſpel geborgen ſein. Heute ſind 18 Mann dabei 
thätig, und man hofft Ladung, ſowie das Kahn aus dem Grunde 
zu bringen. 

— * Ein ſchönes Geſchenk iſt für die vier ſtädtiſchen höheren Unterrichts⸗ 
Anſtalten von einem patriotiſchen Jugendfreunde eingeſandt worden. Jede 
der Anſtalten erhält ein Exemplar des zur Erinnerung an die Krönungs⸗ 
feier erſchienenen Werkes: „Aus König Friedrichs Zeit Kriegs⸗ und Friedens⸗ 
helden“, gezeichnet von Adolf Menzel, in Holz geſchnitten von Kretzſch⸗ 
Dae ohen und mit biographiſchen Notizen begleitet von Alexander 
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Am 11. d. M. fand und zwar Vormittags: an der Magazin: 
und Schwertſtraßeu⸗Ecke und Nachmittags am Maͤuſeteich und am 
12. d. M. Vormittags auf dem Roßplatz am Schießwerder und Nach⸗ 
mittags an der Teich- und Gartenſtraßen⸗Ecke die Reviſion der kriegs⸗ 
dienſttauglichen Pferde hieſiger Stadt ſtatt. — Der Kommilfion wur⸗ 
den überhaupt 619 Wallache und 263 Stuten, zuſammen 882 Pferde 
vorgeführt, von dieſen wurden ca. 200 Pferde als kriegsdienſttauglich 
deſignirt. Die Kommiſſion beſtand aus: Herrn Stadrath Seidel, 
einem Thierarzte und zwei von der Stadtverordneten-Verſammlung ge: 
wählten Kommiſſtons⸗Mitgliedern. 

* [Concert] Den 20. d. Mts. findet zur Feier des 40jährigen 
Beſtehens der hieſigen Studenten⸗Liedertafel ein großes Vocal⸗ 
und Inſtrumental⸗Concert im Weiß⸗Garten ſtatt. Die unter andern zur 
Aufführung kommenden Piecen mit Orcheſter⸗Begleitung find: Ouvertüre 
von Beethoven; Chor an die Künſtler von Fr. Liszt; altdeutſcher Schlacht⸗ 
Geſang von J. Rietz; die nächtliche Heerſchau von E. Bohn und die beim 
Univerſitäts⸗Jubiläum ſo ungemein günſtig aufgenommene Feſt⸗Cantate. 


Die Orcheſtermuſik wird von der auf 45 Mann verſtärkten Springer 'ſchen 
Kapelle ausgeführt. Hoffentlich werden ſich auch viele früheren Mitglieder des 
Vereins mitwirkend an dieſer Aufführung betheiligen und auf dieſe Weiſe 
dürfte das Sängerchor weit über 100 Mann ſtark werden. Dieſe Auffüh⸗ 
rung iſt die letzte im Winter⸗Semeſter ſeitens der Studenten⸗Liedertafel. 


| 


— Mit dem nächſten Mittwoch⸗Konzert der „conftitutionellen Reſſoures 


im Weißgarten“ wird eine Vorfeier des Geburtstages Sr. Maj. des Kön'gs 
verbunden ſein. Am Montag vor Mittfaſten ſoll für die Mitglieder der 
Geſellſchaft ein Gratis⸗Ball ſtattfinden. 


— Die erſte Frühjahrsparade vor Sr. Exc. dem Herrn comman⸗ 


direnden General v. Lindheim, zu welcher das 3. Garde⸗Grenadier-Regi⸗ 
ment ausrücken wird, findet Sonnabend Vorm, ſtatt. Die Vorparade if 
auf morgen Mittag 1 Uhr angeſetzt. B 

Kleiderordnung. Eine urkundliche Probe alter Aufſicht 
über das Hausweſen der Bürger. — Man hört ziemlich alltäglich 
darüber klagen, theils ſpötteln, es werde heutzutage zu viel regiert, und 
immer noch von der Behörde zu neugierig und zudringlich unter Decken und 
Vorhänge, hinter denen Familie und Geſchäfte leben und weben, geguckt; 
aber wie ganz anders führten vor einigen Jahrhunderten noch die Lenker 
von Staaten und Städten ihre Zügel, und ſchirmten nicht blos vor Brand, 
Mord und Todtſchlag, ſondern auch, wie eine alte Amme ſorglich ſchirmend 
und wärmend vor Huſten, Schnupfen und — Geldklemme. Vergeſſen und 
verſchüttet unter uraltem Regiſtratur⸗- und Makulaturſtaube iſt uns jo eben 
erſt eine Blechkapſel in Geſtalt und Größe eines mäßigen Oktavbandes zu 
Tage gekommen, worauf in das Blech einer Seite eingerahmt ein Perga⸗ 
mentblatt die Inſchrift zeigt: 

Wollene Gewand⸗Muſter, welche Ihro kaiſerliche Majeſtät 
laut Reſcript d. d. 11. Xbr. 1690 zwiſchen denen zu Kammer ſte⸗ 
henden Handelsleuten unter dem Kaufhauſe und den Seydenhändlern 
aufzuheben, und künftig pro Cynosura zu gebrauchen herein geſchicket. 
Fundiren ſich auf zwei Rathsbeſcheide vom 24. Martii 1685 und 
24. April 1686 ſo Ihre Majeſtät confirmirt haben. 

Den Inhalt bilden Papierkonvolute mit angeſiegelten Wollenzeugproben 
und theils beigeſetzten Handelsfirmen der Producenten, theils Namen der 
Stoffe, die heut freilich ſeltſam und fremdartig lauten. Z. B. Rattine⸗Pro⸗ 
ben, gepreßte und ungepreßte und friſirte und aufgeriebene Serge des Dames, 
glatte Troquette, Serge de Nimis, Perpetuan und andere. Dieſe Probe⸗ 
jtüde von Kleidungsſtoffen ſind mit amtlichen Zeichen der Genehmigung ihres 
Gebrauchs ſeitens der kaiſerlichen Aufſichtsbehörde verſehen, und ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit nach erſcheinen ſie noch heut, was freilich wohl zum Theil auf 
Rechnung der für Luft, Licht und Staub unzugänglichen Verwahrung zu 
ſchreiben iſt, wollig, derb, feſt und glatt, und ihre, meiſt heutigen Moden 
entſprechenden hellbräunlichen, grauen und gefällig gemiſchten Farben haben 
einen friſchen, glänzenden Ton behalten, den vielleicht heutige Fabrikate nach 
ſolchem Zeitverlauf nicht mehr haben werden. Zugleich belehrt uns aber 
auch der Inhalt unſerer Blechkapſel, daß die Behörde es nicht dabei bewen⸗ 
den ließ, bevormundende Sorge darüber walten zu laſſen, daß die Tracht 
auch huͤbſch beſcheiden und ſparſam gewählt würde, man hat auch ziemlich 
ernſt re gewacht, denn wir leſen in derſelben mehrerwähnten Kapſel 
verwahrt: 

Wir, verordnete Vorſteher des gemeinen Almoſens bekennen bie: 
mit, daß auf Anordnung und Befehl eines geſtrengen Raths Herr 
Johann Ferdinand Habicht wohlbeſagten Raths verordneten 
Befehlshabers uns zu Handen gemeinen Almoſens von denen, wegen 
eines gewiſſen, von Hrn. Johann Chriſtian Keils Bürgers und 
Kretſchmerälteſten Ehekonſortin getragenen Kleides eingegangenen Straf: 

eldern neun und fiebenzig rthl. (wohlgemerkt: nur einen der 
rmenkaſſe zugefalleneu Antheil!) baar zugeſtellet hat, dannenhero 
wir beſagtem Hern. Befehlshaber, und wem fonſt daran gelegen über 
den 1 ſothaner 79 rthl. Strafgelder in beſter Form Rechtens 
unter unſers Gemeinen Almoſenamts Inſiegel hiemit quitiren 

Breslau den 23. Mai 1738. 

Der Fall ſteht nicht vereinzelt da. Wir ſehen um dieſelbe Zeit einen 
Schuhmacherälteſten beſtraft, weil er zu einer Hochzeit ſeiner Tochter 60 Per⸗ 
ſonen und 30 Kinder eingeladeu, einen anderen Bürger, weil bei ähnlicher 
Gelegenheit ſeine Gäſte zu ſpät und laut heimgegangen, und eine ländliche 
Hochzeit von einigen und zwanzig ſtolzen Karoſſen mit galonnirter Diener⸗ 
ſchaft würde damals für das „gemeine Almoſen“ erſprießliche Strafthaler 
abgeworfen haben. Allerlei Betrachtungen wollen dabei laut werden. Gilt 
es, ſolchen Akten der Ueberwachung gegenüber, zu ſagen: Die gute alte Zeit! 

4 Ein hieſiger Zahnarzt hatte vom 1. April ab contractlich eine Mob: 
nung in einem Neubau gemiethet, die er auch zu der angegebenen Zeit zu 
beziehen beabſichtigte. Inzwiſchen war in ſeiner gegenwärtigen Behauſung 
bei chemiſchen Experimenten eine kleine ganz ungefährliche Exploſion erfolgt, 
ohne daß ein irgend erheblicher Schaden angerichtet worden wäre. Dies 
veranlaßte den betreffenden Hausbeſitzer an feinen künftigen Miether fol 
ame Forderungen zu ſtellen: Er geſtatte nicht, daß ein Laboratorium grö⸗ 

eren oder geringeren Umfanges in ſein Haus gebracht und noch weniger, 

daß Experimente darin gemacht werden. Dagegen fordert er zur 
Sicherſtellung die Berechtigung zu jeder Zeit (sie!) in allen 
Piecen der gemietheten Wohnung ſich davon überzeugen zu 
dürfen, daß dieſes Verbot nicht überſchritten wird. Außerdem 
behält er ſich ausdrücklich das Recht vor, wegen den angegebenen Bedenken 
erforderlichen Falls polizeiliche Recherchen nachzuſuchen. 

# Auf dem Neumarkt wurde am Montag aus einer Schänkſtube ein 
meſſingner Leuchter entwendet, ohne daß es gelang, den frechen Dieb zu 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Il n'a pas perdu la cocarde 
De Juillet et de Février! 
Areole, Vanneau, noble race 
Qui combattiez, d'un bras certain, 
Les rois en face, 
II bondira sur votre trace 
Le lion du Quurtier latin! 
Dans la nuit qui te couvre, 6 France! 
Ou cherche à tätons l’ennemi, 
Nuit de bien longs ans, nuit immense, 
Pardonnez-nous d'avoir dormi, 
Mais vois! des la premiere aurore, 
Comme fidele à son destin, 
II flaire encore 
Celui que tu veux qu'il devore: 
Le lion du Quartier latin. 


Riboteurs de la grande orgie, 
Au fond du bouge impeérial, 
Le jour fait pälir la bougie 
De votre nuit de carneval. 
L’aigle a la mine effarouchée. 
Il prendra cet aigle hautain 
Et sa nichée 
Et n’en fera qu'une bouchéec, 
Le lion du Quartier latin, 


: Si jamais cette, gent aiglonne 
f Jusque chez nous vient nous braver; 
A l’Odeon, à la Sorbonne, 
Si son eynisme vient baver. 
Le vieux Nisard qui moralise, 
Le jeune About, ce calotin 
De votre Eglise, 
Verront s’il faut qu'on le meprise, ‘ 
Le lion du Quartier latin, 


Las de vos trompeuses paroles 
Le peuple, au Moniteur qui ment, 
Jette, par la voix des Ecoles, 
Un troisieme avertissement, 

88 2 Deésabusé de votre friıne, 

a), Il montera sur l’Aventin, 

\ Lui qu’on opprime, 
Et lächera sur votre erime 
Le lion du Quartier latin, 


Pauvre peuple, eing rois à peine 
Qu’en ce siecle il a dévorés, 
. régal pour sa longue baine) 

ont depuis W digeres! 
Il est temps qu'il meure ou qu'il parte 
Celui qui du dernier festin 

Paiera la carte! 
H veut manger du Bonaparte, 
Le lion du Quartier latin! 


Eichen, Fichten, Pappeln, Nußſtrauch, Eſche, Buche ꝛc. untermiſcht. Die Linde, 


Uebrigens haben wegen dieſes Gedichtes ſchon Verhaftungen ſtattgefun⸗ auf 40 Schritte nahe bringen, dann wenden ſie unter allen Umftänden un 


den, 


3. B. iſt Scheurer, des bekannten rothen Oberſten Charras Schma: | Die Kämpfe, 


welche die Stiere miteinander führen, ſind eben fo häuſig wie 


ger, lediglich deshalb verhaftet worden, weil er ein Exemplar dieſes Gedichts] hitzig, und bei näherer Unterſuchung verendeter alter Auer wird man faſt 


nach Paris geſendet hatte. 


Görlitz, 28. Febr. [Naturforſchende Geſellſchaft.] Das corre⸗ 
ſpondirende Mitglied, der Conſervator des zoologiihen Muſeums der Univer⸗ 
ſität zu Königsberg, Hr. Wiedemann, hat ſich vor mehreren Jahren längere 
Zeit hindurch in der Bialowiezer⸗Haide, behufs ihrer Durchforſchung, aufge⸗ 
halten; die von demfelben gewonnenen Reſultate hatte derſelbe im Manufcript 
eingeſendet, und ſo bildeten dieſelben den Gegenſtand der heutigen Unter⸗ 
haltung. Im Gouvernement Grodno gelegen, nimmt dieſelbe einen Flächen⸗ 
raum von 17% Quadratmeilen ein, wird von 4 Flüffen durchſtrömt, und 
iſt, mit Ausnahme von einigen großen Wieſen noch ziemlich reiner Ur⸗ 
wald. Ganze Generationen von Baumſtämmen findet man ſtellenweiſe, der 
gerftörung durch Fäulniß überlaffen, auf . ein fruchtbarer 
Brutplatz für Inſekten, an denen das Heer der Spechte reiche Mahl⸗ 
zeit hält. Aus dieſen Trümmern der Vergangenheit aber ſproßt 
neues üppiges Leben, und man erblickt bier einen Wald, fo ſchön, jo man⸗ 
mannichfalug, wie man ihn heute in Europa, wo die Kultur aller 
daa ſich bemächtigt hat, nicht leicht wiederfinden wird. 


war iſt die Kiefer die dominirende Holzart und erreicht eine bedeutende 
tärke und Höhe, doch ſind die Beſtände nie rein und ſtets von Birken, 


die immer noch häufig genug vorhanden iſt, verſchwindet leider immer mehr 
und mehr, da ſie einerſeits den Auerochſen ein delikater Leckerbiſſen iſt, an⸗ 
dererſeits aber von den Menſchen ihres Baſtes beraubt wird, den man zu 
Stricken verarbeitet. Unter den vielen, zum Theil ſchon recht ſeltenen 
Thieren, welche hier noch vorkommen, denn man findet hier noch den brau⸗ 
nen und den ſchwarzen Bären, den Luchs, das Elenn, den Nörtz, ſehr häufig 
Wölfe ꝛc, iſt doch das merkwürdigſte und ſeltenſte der Auer, das größte euro⸗ 

Aiſche e Zwei Varietäten deſſelben bevölkern den Wald und dieſen 

ewohnern bat die ganze Halde den Schutz zu danken, unter welchen die ruſ⸗ 
ſiſche Regierung dieſelbe 2 hat, mit faſt komiſcher Aengſtlichkeit, je⸗ 
doch werden die Auer ſel 0 beſchirmt und überwacht, und da ohne aus⸗ 
drücklichen kaiſerlichen Befehl nie ein Auer erlegt werden darf, fo hat 
man Gelegenheit, wahrzunehmen, daß alle Jahre mehrere eines natür⸗ 
lichen Todes ſterben. — Sobald ein alter Auer bemerkt wird, der 
ſich Wochen lang auf einem kleinen Fleck herumdreht, muß hier⸗ 
von ſofort dem Forſibedienten Meldung gemacht werden, der ihn bewachen läßt, 
damit er nicht von Raubthieren angefallen wird und ungeſtört verenden kann. 
9 dies geſchehen, ſo wird das Landgericht in Pruzoina davon in Kenntniß ge⸗ 
etzt, welches eine Kommiſſion abſchickk und den gefallenen Auer gerichtlich unter⸗ 
ſuchen und ſeine Todesart feititellen läßt. Das hierüber angefertigte Protokoll 
wird an die Finanzkammer in Grodno geſandt. Wahrend des Winters 
werden dieſe Thiere mit Heu gefüttert, welches an beſtimmten Stellen der 
Haide in großen Schobern für ſie aufgeſtapelt wird. Im Sommer leben 
ſie in Trupps von 10 bis 40 Stück in den ſchattigſten und waſſerreichſten 
Theilen des Waldes zuſammen. Trotz feines furchterregenden Ausſe⸗ 
hens und ſeiner ungeheuren Stärke, die ſeiner koloſſalen Geſtalt voll⸗ 
kommen entſpricht, iſt er keineswegs ſo wild und gefährlich, als er 
bisher von allen beſchrieben worden iſt. Er weicht dem Menſchen ſtets aus, 
wenn man ihm dreiſt entgegen geht; verwundet, oder durch Hunde gereizt, 
iſt er freilich ein furchtbarer Gegner. Pferde kann man dem Auer höochſtens 


mehr als 100 Gänſeflügel. 


immer finden, daß dieſelben während ihrer Lebenszeit mehrere Rippenbrüche 
aus dieſen Kämpfen heimtrugen. Schließlich wurde die große 3005 a 
der Fürſt Dolgorudi am 12. Oktober 1836 abgehalten, ſehr genau beſchrie⸗ 
ben. Die Vorbereitungen zu derſelben waren ungeheuer, und 2000 Men⸗ 


ſchen waren Tage lang damit beſchäftigt, das Reſultat jedoch nichts weitern 


als ein alter Kümmerer mit einem Horn, der nicht einmal von einer Kugel 
getroffen, ſondern einfach von den Treibern erſchlagen war, und 1 
einen heilen Knochen im Leibe hatte. Das Bekanntwerden dieſer Thatſache 
hat dann noch eine ſehr ergötzliche Prügelei, die ſich von oben herab per 
Inſtanzenzug bis unter die Treiber fortgeſetzt und verbreitet hat, zur Folge 
gehabt, mit welcher Scene die Jagdfeierlichkeiten ihr Ende erreichten. Eine 
vorzügliche Abbildung eines Auers, von Hrn. Wiedemann ausgeführt, 
wurde vorgezeigt. (G. Anz.) 


Hiſtörchen, Bei: Schauplatz einer der jüngſten Maskenbälle in Klauſenburg 


E 
ntlitzes entgegen. Und nun wollen Böswillige wiſſen, daß der kleine Blu⸗ 
mengebettete dem glücklichen Herrn ich fei 

. ‚gl chen H auffallend ähnlich ſein ſoll und darum 


[Diebsbumor.] Aus dem n. w. Böhmen theilt man der 4 
folgendes Geſchichtchen mit: In einer unſerer Städte werden Nau ee 
und Gänſe geſtohlen. Einem Bürger ſtahl man in einer Nacht gummlliche 
Gänſe. Be Morgen des nächſten Tages ſtand ein geſtohlener Gänſerich, der 

edern ud, vor der Thür eines Bürgers mit einem Zettel am Halſe. 
uf ſein Geſchrei ließ man ihn ins Haus, welches ein ihm wohlbekanntes 
u fein ſchien. Auf dem Zettel ſtand: „Guten Morgen Herr Loos, — Ich 
omme nackt und bloß; — Meine Kameraden — Sind alle ſchon gebraten.“ 
— Dieſe Diebe ſind bereits eingezogen. Man fand in ihrer Bebauung 


Mit einer Beilage . 


beſchaͤftigt, den Wallgraben, welcher noch ein Ueberbleibſe 
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8 Fortſetzung.) 
ermitteln. Die Nemeſis erreichte ihn aber doch, als er in demſelben Lokale 
vorgeſtern einen zweiten Diebſtahl verüben wollte, nachdem der erſte ſo gut 
abgelaufen war. Er wurde feſtgenommen und verhaftet. — Ein Dienſtmaͤd⸗ 
chen, welches 3 Jahre bei einem hieſigen Kaufmann diente, ohne daß; man 
ihm den geringſten Vorwurf hätte machen können, entwendete eine Menge 

achen aus einer Bude auf dem Ringe, 
1 vu aus 15 een erfolgte, 

— [Eifenbabnverjpätung.] Der geſtrige Mittagszug der Oberſchle⸗ 
ſiſchen Eiſenbahn verfäumte fait % Stunden, 915 1 Hart 1 12 fir 
exit kurz vor %1 Uhr hier ein. Der Zug hat über % Stunde in Kondrzin 
auf den wiener Train warten müſſen, welcher ſich unterwegs verſpätet hatte. 
Die 1 erreichte noch Anſchluß, doch mußten die Poſtſtücke wegen 
Mangel an Zeit zum Umladen bis zum Schnellzuge zurückbleiben. 


—r= Liegnitz, 12. März. Frau Dr. Mampé⸗Babnigg. — N 
h 5 2 gg. euer 
ebewen.] Das Concert, welches Montag (10. d. M.) von Frau Dr, 
che 3 Breslau, unter gefälliger Mitwirkung des königl. 
Muſik⸗Direktor B. Bilſe und deſſen Capelle im hieſigen Schießhausſaale ge⸗ 
geben wurde, hatte ſich eines gewäblten ziemlich zahlreichen Publikums zu 
erfreuen. Die beliebte Concertgeberin ſowohl als auch die Inſtrumental⸗ 
muſik erntete den rauſchendſten Beifall der Zuhörerſchaft. Namentlich machte 
das ſüßtönende Lied „Adelaide“, dann die große Arie aus Norma und 
„Aufenthalt“ und „Du wunderſchönes Kind“ von der Sängerin mit der be⸗ 
kannten, vom innigſten Gefühl durchwebten Weiſe vorgetragen, den lebhaf⸗ 
teſten Eindruck, ſowie auch fämmtlihe von der Bilſeſchen Capelle execu⸗ 
tirten Stücke, die Vortrefflichkeit des Vortrages bekundeten. Ein ſolcher 
Genuß ift nachhaltig. — Bald wird wieder ein Stück früherer Zeit dem 
Bedürfniß der Gegenwart zum Opfer gefallen ſein und das Neue das Alte 
im wahren Sinne des Wortes bedecken. Es ſind nämlich jest die Arbeiter 
n, w . der vormaligen 
eſtungswerke der Stadt Liegnitz, zwiſchen der breslauer Vorſtadt und dem 
iſenbahnhofe zu planiren, wodurch der Wagenverkehr in dieſer Gegend ge⸗ 
fördert, und den Bewohnern jener Straße manche Bequemlichkeit gewährt 
wird. Auch der Anblick dieſes Stadttheils gewinnt bedeutend durch die Her⸗ 
richtung dieſer Straße. Es kann daher der Verluſt einiger alten Bäume, 
55 Genen ge u merklich angeſchlagen werden, 
g i r einige Bewohner unſerer Stadt mancherlei Erinnerungen an 
dieſelben knüpfen dürften. 8 a 


0 Trebnitz, 11. März. Am 11, März, dem Gedächtnißtage, an wel: 
em vor 50 Jahren der hochſelige König Friedrich Wilhelm III. den Juden 
Preußens das Staatsbürgerrecht verliehen hatte, unterließ es die hieſige 
jüdiſche Gemeinde nicht, auf dieſes, auf Sozialismus und Humanität ſo 
räftig einwirkende, Gerechtigkeit bezeugende ſtaatliche Ereigniß in anerken⸗ 
nender Weiſe hinzublicken und hierfür einen würdigen Ausdruck zu geben. 
Ga Anregung des Vorſtandes wurden die Veteranen hieſiger Stadt in der 

aſtwirthſchaft des biederen Veteranen Herrn Fiedler, der durch ſeine 
reudige Opferwilligkeit der Veteranenvater genannt wird, wie deſſen edle 
rau gleicher Tugenden halber „Veteranenmutter“ mit einem kräftigen, 
ſchmach aft zubereiteten Mittagsmahle geſpeiſt. — Der Gemeinde⸗Vorſtand 
ne der Vorſitzende des Repräſentanten⸗Kollegiums und der jüdiſche Veteran, 
benraſentant Deutſchmann ließen es ſich nicht entgehen, der Feſtlichkeit 
die wohnen. In gedrängter Kürze ſprach ſich der Vorſteher Hiller über 
e Bedeutung des Tages aus. Mehrere Toaſte wurden auf des Königs Maje⸗ 
dat Wohl wie auch das des erlauchten Hauſes der Hohenzollern ausgebracht und 
ein finniges Lied von den Anmweſenden in heiterer Stimmung abgeſungen. 


gelte Bankau, Kr. Brieg, 11. März. [Jubiläum.]. Ein ſchönes und 
x enes Feſt wurde heut hierſelbſt gefeiert. Es galt dies dem 50jährigen 
mts⸗Jubiläum des hieſigen Organiſten und Lehrer Michael Lohde, der 
am 11. März 1812 ſeine Amtsthätigkeit am hieſigen Orte begonnen, und in 
rühmlicher Weiſe und noch friſcher Kraft, — trotz ſeiner „72“ — bis heut 
ſortgeſezt bat, jo daß jene Bemerkung eines der Redner eine ganz treffende 
war: daß der Jubilar „heut noch wie eine deutſche Eiche“ daſtehe. Ganz 
Ser batte dieſen Tag zu einem Feiertage gemacht, und auch aus den 
fu legenden Dorſſchaften hatte ſich die Bewohnerſchaſt ſehr zahlreich einge: 
x nden. Eine große Zahl der Lehrer des Kreiſes Brieg, wie auch der be⸗ 
raid barten Kreiſe, mehrere Geiſtliche der Diöcdje Brieg, der königl. Land: 
ath von Rohrſcheidt und der königl. Sem.⸗Oberlebrer Scholz aus Mün⸗ 
ſter erg betheiligten ſich an dem Feſte. — Vom gaſtlichen Hauſe des Paſtor 
Poppe begab ſich der Zug nach dem Schulhauſe, wo dem Jubilar in er⸗ 
hebender Weiſe die Gratulationen dargebracht, und von ſeinen Collegen 
eſchenke als Zeichen ihrer Liebe überreicht wurden. Ebenſo hatten die 
rtsgemeinde und die Schuljugend durch Liebesgaben ihre Verehrung für 
en Jubilar an den Tag zu legen geſucht, gar nicht zu gedenken der vielen 
Liebe beweiſe, die ſonſt noch von nah und fern angelangt waren, und wobei 
erner nicht zu überſehen, daß die Kirchgemeinde, welcher der vr 
angehört, zur Verherrlichung dieſes Tages Altar und Kanzel der Kirche mit 
Then neuen eleganten Bekleidung beſchenkt hatte. Nach Beendigung dieſes 
Theiles der Feier begab ſich der ganze Feſtzug, den Jubilar an der Spitze, 
* mit Kränzen geſchmückte Kirche, wo nach „Lobe den Schöpfer, den 
— ti en König“, nach Vortrag der Cantate: „Der Herr iſt mein Licht und 
ein Heil“ (comp. v. E. Richter), und einer ergreifenden Rede des Paſtor 
oppe, der königl. Landrath von Rohrſcheidt den Jubilar im Namen 
r. Maj. des Königs mit dem allg. Ehrenzeichen decorirte, und ihm in 
Pulbvolliter Weiſe ſeine Glückwünſche darbrachte. Wohl noch nie war das 
reundliche Kirchlein ſo dicht gefüllt geweſen, wie heut! Nach beendeter Kir⸗ 
enfeier vereinigte ein frohes Feſtmahl die Feſtgenoſſen um den Jubilar in 
15 Behauſung des Paſtor Poppe. — Dieſen Theil des Feſtes zu beſchreiben 
hlt Ref. ſich außer Stande. Denn wer vermochte es, den Ton der Ge⸗ 
möütblihteit, der in der ganzen Verſammlung herrſchte, wo liebenswürdiger 
1 und aufopfernde Liebenswürdigkeit oh mit dankbarer Liebe und Ver: 
uk in Wettſtreit geriethen ; wer vermochte es, die ſtürmiſche Begeisterung 
fur hreiben, in welcher zu wiederholtenmalen die Liebe ehemaliger Schüler 
ia Verse Oberlehrer Scholz und Paſtor Löſchke, die als liebe Gäſte in 
7 0 erſammlung weilten, ſich Ausdruck verſchaffte! Es war ein Feſt der 
inn rüderung, des innigſten Seelenaustauſches, wo man liebte und ſich noch 
4 iger lieben lernte, — ein Feſttag, wie wenige ſind, und daher bekannten 
1. 8 alle verſammelten Lehrer voll innigſten Dankes, daß ohne die liebe⸗ 
würd Aufopferung des Paſtor Poppe und die ihn unterſtützenden liebens⸗ 
würdigen Helfer und Helferinnen ein ſolches Feſt eine Unmöglichkeit geweſen 
re, und man ſang daher aus voller Seele 
Wo Lehrer und Schule ſolch' Freunde noch zählt, 
Da iſt es um Beide vortrefflich beſtellt!“ 


— 


=g= Koſel, 12. März. [(Zur Tages⸗Chronil.] Als der Güterzu 
Nr. 18 der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn geſtern — bier abgefahren war, 
ler in Perſonen auf einem mit 2 Pferden beſpannten Wagen unweit von 
atten tend auf einem die genannte Bahn durchſchneidenden Wege. 

al üblnſche wel dieſe vom Walde ſo eng u Ahe ben iſt, daß man ſie 
Gefpann auf 


brecken den nahen Zug heranbrauſen und machte dem Eiſenbahnwärter 


Irwürfe wegen ; g iderte: 
Ich habe Cu unterlaſſener Schließung der Barriere, welcher erwider 


— jedes freundliche Entgegenkommen der Eiſenbahnbeamten iſt, ſo kann 


Sie 


ein Zuviel hierin, wie dieſer Fall zeigt, leicht Lebensgefahr bringen. 
8 mm nicht ſelten vor, daß Pferde beim Ueberſchreiten der Eiſenbahn 


Halt cw nicht ohne Gewalt und Zeitverluſt befreit werden können. 
as 


durch elpann ſammt den Perſonen, die ſich auf demſelben befanden, ſicher 
1 8 Bl 

180 5 den, eine len fe 7 nach Wien N — 5 
Fer hung, niger Krankheit in den Ortſchaften mit faſt regelmäßiger Ueber⸗ 
die Felde junge 
den . Jahre zeigen. Sie contraſtirt ſehr gegen 


Wen batten, wo ſogar das heimliche Krähen eines Haushahns in den 
ig 


Men⸗ 


wurde 
pa rden daß ſi 


und wurde ſpäter als die Thäterin] A 


| das 


Nachrichten aus dem „ Poſen. 

Punitz, 10. März. Zum Beſten der hinterlaſſenen Waiſen des hier am 
28. Januar d. J. verſtorbenen, durch 35 Jahre treu verdienten evangeliſchen 
Cantors und Lehrers Herrn Niederſchuch, wurde geſtern Abend von ſei⸗ 
nen Collegen und unter Mitwirkung mehrerer geſchätzter Dilettanten auf 
hieſigem Rathhausſaale eine muſikaliſche Abend⸗Unterhaltung veranſtaltet. 
lle Piecen wurden mit Präciſion vorgetragen und jede mit großem Beifall 
aufgenommen. Für den wohlthätigen Zweck war durch das Concert eine 
Einnahme von 25 Thlr. erzielt worden. 


& Handel, Gewerbe und Ackerban. 


T. Breslau, 13. März. [Borſe.] Bei feſter Stimmung waren die 
Courſe der öſterr. Effekten und leichten Eiſenbahnaktien höher. National: 
Anleihe 61%—61%, Credit 73% —73%, wiener Währung 734 —73Y, bez. 
Von Eiſenbahnaktien wurden Neiſſe⸗Brieger 68%, Tarnowitzer 40%, 390% 
gehandelt. Fonds feſt. 8 

Breslau, 13. März. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.) 
Kleeſaat, rothe, unverändert, ordinäre 7 —9 Thlr., mittle 10—11 Thlr., 
feine 12 —12½ Thlr., hochfeine 13 —13½ Thlr. — Kleeſaat, weiße, 
Hau, ordinäre 10—12 Thlr., mittle 13—15% Thlr., feine 17—18% Thlr., 
hochfeine 19 — 20 Thlr. 5 

Roggen (pr. 2000 Pfund) wenig verändert; pr. März 46% Thlr. be⸗ 
ahlt, März⸗April 46% Thlr. Gld., April⸗Mai 46% Thlr. bezahlt und Br., 

ktai⸗Juni 46% Thlr. Br., Juni⸗Juli — —. 

Hafer pr. April⸗Mai 21% Thlr. Br. 

Rüböl ſtill; loco 12½ Thlr. Br. pr. März und März⸗April 12% Thlr. 
Br., April⸗Mai 127 Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 12% Thlr. bezahlt. 

Kartoffel⸗Spiritus wenig verändert; loco 16 Thlr. Gld., pr. Mär 
und März⸗April 16% Thlr. Br., April⸗Mai 16% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 
16% Thlr. Gld., Juni⸗Juli 17 Thlr. Gld. 

Zink feſt, auf 5% Thlr. gehalten. Die Börſen⸗Commiſſion. 

Waſſerſtand. 
Breslau, 13. März. Oberpegel: 18 F. 2 8. Unterpegel: 5 F. 7 3. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Frankfurt a. M., 13. März. In der heutigen Bun⸗ 
desſitzung beantragten die holſteiniſchen Ausſchüſſe die Gut⸗ 
heißung der Verhandlungen Oeſterreichs und Preußens mit 
Dänemark ſeit Auguſt 1881 und ſich der Verwahrung vom 
14. Februar anzuſchließen. 

Wien, 13. März, Abends. Unterhaus. Finanzminiſter 
Plener deponirt und motivirt das Uebereinkommen des Staats 
mit der Bank und theilt die neuen Bankſtatuten mit, legt 
ferner einen Geſetzentwurf, betreffend die Erhöhung des 
außerordentlichen Zuſchlages mehrerer direkten Steuergattun⸗ 
gen, nämlich der Grundſteuer, Gebäudeftener, Erwerb: und 
Einfommenfteuer, vor. Das Geſetz ſoll am 1. Mai in Wirk⸗ 
ſamkeit treten, und betrüge die Mehreinnahme 18,600,000 
Gulden. 

Nom, 11, März. Geſtern Abends fand auf Anlaß des feierlichen Em: 
pfanges beim franzöſiſchen Geſandten eine Kundgebung von Seiten der 
Kardinäle, der päpſtlichen Hofbeamten, des diplomatiſchen Corps, des römi⸗ 
ſchen Adels und einer deen von Bewohnern Roms, ſo wie von vielen 
Fremden ſtatt. Heute verſammelte ſich eine ſehr große Menſchenmenge vor 
der prachtvoll geſchmückten Wohnung des Herrn von Lavalette. 

Turin, 11. März. In Mailand hat, wie die dortige „Lombardia“ mel⸗ 
det, der Verein der Geiſtlichen beſchloſſen, dem vom Erzbiſchofe gegebenen 
Befehle, ſich aufzuldien, nicht Folge zu leiſten. 

London, 12. März. Alle unſere großen Morgenblätter beſprechen die 
preußiſche Kriſis. Sie vertheidigen alleſammt das Auftreten der Kammer⸗ 
mehrheit als gerechtfertigt und maßvoll, erblicken hinter der Auflöſung des 
Abgeordnetenhauſes reaktionäre Tendenzen der Krone und fällen tbeilweiſe 
ſehr ſtrenge Urtheile. Der toryiſtiſche „Herald“ allein meint, die Kammer 
habe allzu raſch reformiren wollen, ein langſamer Fortſchritt thue noth und 
das bisherige Kabinet ſei als ein Uebergangs⸗Kabinet nothwendig. Die 
„Times“ meint, der König hätte den gerechten Forderungen der Kammer 
nachgeben ſollen und wäre in einem ſo loyalen Lande, wie Preußen, dadurch 
populärer geworden, während ex durch die Neuwahlen kaum gewinnen werde. 
Die „Morning Poſt“ und „Daily News“ urtheilen in äbnlicher Weiſe, 
rühmen des Kronprinzen angeblichen Widerſtand gegen die Auflöfung des 
Abgeordnetenhauſes und tadeln die Regierung gewaltig. 


Programm der conſtitutionellen Partei. 

Die „B. A. 3.“ bringt in ihrer heutigen Nummer nachſtehendes 
Programm: 

Die unterzeichneten Mitglieder der conſtitutionellen Partei haben 
ſich über nachfolgendes Programm als Grundlage und Richtſchnur für 
die bevorſtehenden Wahlen zum Hauſe der Abgeordneten vereinigt: 

J. Die conſtitutionelle Partei hält feſt an ihrem oberften Grund⸗ 
ſatz: treu dem Könige und der Verfaſſung Sie will ein ſtarkes Kö⸗ 
nigthum der Hohenzollern, und die volle Geltung der dem Volke ver⸗ 
bürgten Rechte. 

II. Sie will, daß Preußen nach außen eine feſte nationale Politik 
einhalte und in der deutſchen Frage die Herſtellung des Bundesſtaats 
im weitern Bunde mit parlamentariſcher Vertretung ſich zur Aufgabe 
ſetze — unter Wahrung der innern Selbſtändigkeit der Einzelſtaaten, 
mit preußiſcher Führung in den militäriſchen, diplomatiſchen und han⸗ 
delspolitiſchen Angelegenheiten. 

III. Im Innern fordert fie eine verfaſſungsmäßige, gerechte und 
freiſinnige Regierung und den Ausbau der Verfaſſung in deren Geifl 
durch organiſche Geſetze. 

IV. Die Einheit in der Leitung und Führung der Staatsgeſchäfte 

iſt die Bedingung eines ſtarken und ſegensreichen Regiments. Dieſe 
Einheit iſt als dringendes Bedürfniß anzuerkennen, nicht blos in der 
Uebereinſtimmung der leitenden Staatsmänner, ſondern auch in der 
Wahl der höheren Verwaltungsbeamten. 
V. Das Herrenhaus in feiner gegenwärtigen Zuſammenſetzung iſt 
Haupthinderniß einer freiſinnigen und nationalen Politik und einer 
gedeihlichen Entwickelung der Geſetzgebung, insbeſondere für die Ord⸗ 
nung der Kreis⸗ und Gemeinde- Verfaſſung und der volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe. Es iſt nothwendig, daß eine Reform des 
Herrenhauſes durch Anwendung der verfaſſungsmäßigen Mittel herbei⸗ 
geführt werde. 

VI. Aufrechthaltung der Reorganiſation des Heeres, aber Erſpa⸗ 
rungen im Militär⸗Etat durch Beurlaubungen, Reviſion der Grundſätze 
über die Penſionirungen und überhaupt, wo ſie ausführbar erſcheinen, 
ohne die Kriegsbereitſchaft des Heeres und die Wehrkraft des Landes 
zu ſchwächen. 

VII.. Es iſt mit Entſchiedenheit darauf hinzuwirken, daß mit Er: 
hebung der regulirten Grundſteuer im Jahre 1865 das Gleichgewicht 
im Staatehaushalts⸗Etat wiederhergeſtellt und ſchon jetzt die im Mis 
litär⸗Etat trotz der oben bezeichneten Erſparungen verbleibenden Mehr⸗ 
ausgaben in anderer Weile, als im Wege des bisherigen Steuerzu⸗ 
ſchlags gedeckt werden. 

III. Nur wenn das konigl. Staatsminiſterium dem Lande durch 
die That den Beweis liefert, daß es ſich in ſeiner Geſammiheit zu 
den vorſtehenden Grundſätzen bekennt, und dieſelben zur Geltung bringt, 
erachten es die Unterzeichneten als die Aufgabe und Pflicht der conſti⸗ 
tutionellen Partei, das königl. Miniſterium zu unterflügen. 

Ambronn. v. Arnim. Bauer. Baur. v. Benda. G. Beſeler. Borſche. 
Calow. v. Carnall. Hermann Duncker. Droyſen. Graf Dohrn. Dr. 
Fellenberg. Flügel. Fubel. v. Funk. Grabow. Gräſer. Häger. v. Hart⸗ 


mann. Hinrichs⸗Treten. Jacob. Jordan. Jüngken. Karbe. Karſten. 
v. Kathen. v. Kehler. Kleinwächter. Kloſe. Koch. Krauſe. Kühne. 
v. Leipziger. Dr. Lette. Leue (Salzwedel). Lympius. zur Megede. 
O. Metzel. Metzke. Model. Nehmitz. Ottow. Paſewald. v. Pfubl. 
Pieper⸗Falkenberg. G. Reimer. Richter. U. v. Richthofen (Barzdorf). 
E. v. Richthofen (Brechelshof). Riebold. Riemann. Robert Tornow. 
Dr. v. Rönne. Dr. Röpell. v. Roſenberg⸗Lipinski. v. Sänger. 
v. Saucken⸗Julienfelde. Graf v. Schack. Dr. Schubert. Schultze⸗ 
Billerbeck. Dr. Julian Schmidt. Stegemann. Theune. Trautwein. 
M. Veit. Freiherr v. Vincke⸗Olbendorff. Wachler. Wagner. 
Wahle. Zierenberg. 

(Weitere Beitrittserklärungen werden von jedem unterzeichneten 
Mitgliede der Partei und der Redaction der „Berliner Allg. Z.“ ent⸗ 
gegengenommen.) 


Briefkasten der Redaktion. 
Herrn F. W. Kr. zu Poln.⸗Wartenberg: wird geſchehen. 
br ——.———ĩ——6—jä—. 


Inſerate. 


Gasbeleuchtung. — Als im vorigen Jahre die Communal⸗Verwal⸗ 
tung Breslau's den Bau einer eignen Gasbeleuchtungsanſtalt zur Sprache 
brachte, ſtritten ſich die Väter der Stadt vielfach über das Für und Wider 


einer eignen Anlage, und in Anbetracht, daß Breslau noch längere Jahre 


dl vor gänzlicher Finſterniß geſichert ſei, wurden die Vorarbeiten in die Hände 


einer Commiſſion niedergelegt, — Die hieſige Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaft fühlte ſich vielleicht ſchon dadurch, und in Anbetracht der werdenden 
Concurrenz bewogen, vom 1. Jan. 1862 ab die Gaspreiſe um Etwas hl 

Vortheil der Conſumenten zu ermäßigen. Auch außerdem bot fie gleich einer 
Chriſtbeſcheerung durch billige Einkäufe in den Stand geſetzt ꝛe. 
(wahrſcheinlich iſt Eiſen und Meſſing um dieſe Zeit ſo ſehr im Preiſe ch 

wichen) Gaseinrichtungen zu bedeutend ermäßigten Preiſen an. Kleine 

Urſachen, große Wirkungen, jo auch bier, denn mit Recht iſt früher ſchon oft 
über die unmäßig hohen Gaspreiſe, jo wie über die zu theuren Einrichtun⸗ 
gen zu Gas in dieſen Blättern geſchrieben, und darauf hingedeutet worden, 
daß bei billigeren Einrichtungen und billigerem Gaſe die Conſumtion ſich 
verdoppeln würde, — dies fand aber ſ. Z. gar keine Beachtung, war doch 
das allein herrſchende Syſtem noch lange genug kontraktlich geſichert, und 
gewann man trotz alledem doch noch ſo manchen Conſumenten, den die 
Nothwendigkeit, zu dem hohen Koſtenpunkte Gas zu haben, zwang. Drei 
Umſtänden haben wir es daher gewiß mehr als allen jahrelangen Klagen 
über zu theure Gas⸗ und Einrichtungspreiſe zu verdanken, daß dieſelben f 
tens der Verwaltung doch etwas erniedrigt ſind, und zwar 1) das immer 
mehr herannahende Ende des mit der Commune abgeſchloſſenen Vertrages; 
2) das große Intereſſe, welches die Bevölkerung Breslau's an Errichtung 
einer Concurrenz= Gasanftalt hat, und welches von der Communal⸗Verwal⸗ 
tung in richtiger an zeitig genug zur Sprache gebracht worden iſt, 
und 3) die in viel kleinern Städten Schleſiens ſeit Jahren von Communen 
errichteten Gasanſtalten, welche von Anfang ihres Beſtehens an billigere 
Gaspreiſe als in Breslau normirten, und dabei noch neue Einnahmequellen 
für den Stadtſeckel ſchafften. — Betrachten wir nun das Ergebniß, welches 
die Commune Görlitz durch Anlage einer Gasanſtalt erzielt hat, jo müſ⸗ 
ſen wir es für ein günſtiges, dem Bürger und der Commune nutzbringendes 
anerkennen. Der Reingewinn hatte ſich durch Ausdehnung des Geſchäfts⸗ 
betriebes von 7000 Thlr. auf 15,000 Thlr. vermehrt, die Preiſe des Gaſes 
könnten alſo ſchon durch Beſchluß der Communalverwaltung erniedrigt wer⸗ 
den, da eine ſolche Anſtalt nicht zur Füllung der Kämmerei⸗Kaſſe, ſondern 
lediglich im Intereſſe aller Einwohner geſchaffen iſt, und jeder geringe Nutzen 
neben Kapital⸗Verzinſung und Amortiſation jeder Commune als neue Ein⸗ 
nahmequelle genügen müßte. — Die Commune Brieg liefert mit ihrer 
Gaſtanſtalt ein gleich günſtiges Reſultat. Dieſelbe hat im vorigen Jahre bei 
2200 Privatflammen, von denen nur ein Theil regelmäßig in Gebraud iſt, 
und einer Gasfabrika:ion von 4% Mill. Kub.⸗Fuß Gas circa 8000 Thlr. 
Reinertrag gehabt. Für Straßenbeleuchtung 143 Laternen a 1260 Brenn⸗ 
ſtunden zahlt Magiſtrat ein Pauſchquantum von 1500 Thlr. — (10 Tolr. 
pro Laterne). Privaten zahlen bei einem Verbrauch von 10.000 K.⸗F. 27 Thlr. 


" * 1 ” 


[2 * ” n 
und Conſumenten, welche mehr als 50,000 Kub.⸗Fuß verbrauchen, bezahlen 
2% Thlr. als niedrigſten Preis für 1000 Kub.⸗Fuß. — Wenn alio Jemand 
in Brieg 60,000 Kub.⸗F. Gas jährlich verbraucht, fo zahlt er 135 Thlr. — 
in Breslau dagegen bei den jetzt ermäßigten Preiſen 160 Thlr. alfo 
25 Thlr. mehr, und nach früheren Preiſen bei Abzug von 3% pCt. Ras 
batt 48 Thlr. 25 Sgr. mehr. Die Mehrzahl der Conſumenten in Breds 
lau befindet ſich unter Denjenigen, welche bis zu 500 Thlr. Verbrauch das 
Gas immer noch mit 2% Thlr. bezahlen, während nach brieger Preiſen 
die Mehrzahl der breslauer Conſumenten ſich unter den Glücklichen befinden 
würden, das Gas mit 2% Thlr. zu haben. Vergleichen wir endlich gar uns 
ſere ermäßigten Gaspreiſe zu den Preiſen von Berlin & 1 Thlr. 24% Sgr. 
und reſp. 2 Thlr. 4½ Sgr. für die 1000 preuß. Kub.⸗Fuß Gas, fo findet 
ſich eine ſehr große Differenz bei obig angenommenem Conſum von 60,000 
Kub.⸗Fuß. Bei erſterem Preiſe koſten dieſe in Berlin 109 Thlr. — alſo 
51 Thir. in Breslau mehr, nach zweitem Preiſe 129 Thlr. — alſo 
31 Thlr. mehr; wären wir bald in der glücklichen Lage, ſolche billige Preiſe 
für Gas zu haben, jo würden die Communalſteuern für manchen Conſumen⸗ 
ten bedeutend billiger werden, wo nicht ganz verſchwinden. — Nach vorber 
Geſagtem iſt erſichtlich, daß den Einwohnern aller 3 genannten Städte das 
Gas durch die Commune billiger vermittelt wird; deshalb iſt es auch Sache 
einer jeden Commune, alſo auch der breslauer, eine Communal⸗Gas⸗ 
anſtalt zu errichten. Die Commune braucht mit ſolch gemeinnützigem Uns 
ternehmen gerade kein lucratives Handelsgeſchäft zu betreiben, es wird ge⸗ 
nügen, wenn das dafür angelegte Kapital verzinſt, amortiſirt und dem Stadt⸗ 
Seckel jährlich eine mäßige Revenue aus dem Geſchäft zufließt. Für das 
Unternehmen einer eignen Gasanſtalt hat die Commune Breslau das Bei⸗ 
ſpiel des Gewinnes anderer Städte für ſich, fie darf auch gewiß der größ« 
ten gebt gegenwärtiger Conſumenten als Abnehmer verſichert ſein, wenn 
das Unternehmen zum Beſten der Einwohner begründet und in dieſem Prin⸗ 
zipe geleitet wird. Eine beſtehende Concurrenz hat die Commune bier nicht 
zu fürchten, da nach 25jähriger Alleinherrſchaſt jeder Conſument ſich nach 
einem andern Licht umſehen wird, — ſelbſt wenn das gegenwärtige durch 
billige Einkäufe in den Stand geſetzt ꝛc., ſ. 3. wer weiß wie bil⸗ 
ig würde. [2060] 


Die Gefinnungstüchtigfeit der Schlefifchen Zeitung. 
Der Leitartikel der Schleſ. Ztg. vom 11, — ſagt: 2071 
„Von zwei Uebeln hat die Krone das kleinere gewählt. Sie hat 
das Miniſterium, deſſen liberalen Kern Niemand im Lande verkennt, 
zu erhalten geſucht, und hat eine Volksvertretung zurückge⸗ 
wieſen, deren Majorität nicht geeignet war, den Beſtand dieſes 
Miniſteriums zu ſichern.“ 
Und am Schluſſe deſſelben Artikels jagt fie: 
„Unter ſolchen Umſtänden verdienen die Männer Dank, welche 
durch ihr Votum, trotzdem ſie in der Minderheit geblieben, dem Mi⸗ 
niſterium ihre Unterftügung angedeihen ließen. Sie haben gezeigt, 
daß fie den Werth der Männer höher ſtellen, als eine auf die Spiße 
getriebene Frage, welche zwar geeignet iſt, ein Miniſterium zu Falle 
zu bringen, deren Nutzen für das Vaterland aber gar nicht in Ver⸗ 
leich kommt zu der Größe des Verluſtes, den es dadurch erleidet. 
ir glauben, daß das Land den Männern, welche die Weisheit des 
Königs an der Spitze des Vaterlandes erhalten hat, keinen raſcheren 
Beweis ſeines Vertrauenes und ſeiner Zuſtimmung geben kann, als 
wenn es das Votum derjenigen Abgeordneten, welche gegen den 
52 ſchen Antrag, alſo für das Miniſterium geſtimmt haben, durch 
eine laute 1 aus der Minorität zur möglichſt größten 
Majorität erhebt. Dieſes Votum des Landes wird der beite Dank 
für die — 5 8 daß ſie uns Männer erhalten hat, die dem Lande 
zum wahren Wohle gereichen.“ 
So ſpricht die Schleſiſche Zeitung am 11. März vom Richterſtuhle 
en das Urtel; fie bricht unbarmherzig den Stab über die Majorität, die 
ür den Sageriihen Antrag ſtimmte, und fest der Minderheit die Bürgers 
tone des Verdienſtes auf. : . 
Aber zwiſchen ei Sehtaritel des 11, und dem des 12, d. liegen 24 Stuns 
den, Zeit genug, um ſich zu beſinnen. — Und fie beſann ſich — es fiel auf 
ibr Herz bleiſchwer der Gedanke: daß der Quartals⸗Abſchluß nahe und 
daß es in ihrem Leſerkreiſe nicht blos conſervative, ſondern auch libe 
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1 az, den 11, 
120500 € 


tale Leſer gebe — und mit ſorgenſchwerem Haupte ftieg fie vom Richter: 
ſtuhle herab, ſtellte ſich mit demüthiger Miene vor die Barre und plaidirte 


2. März folgendermaßen: 
am 1 „Es i Br 5 


Miniſter. Iſt unter ſolchen Um 
das möglich? — 
15 as m gie 


ihr am 1 
Doch — man höre weiter!) 


— — „am allerwenigiten bei der großen Zahl derer, welche, den verſchie⸗ 
denſten Berufsklaſſen und Bildungsgraden zugehörig, berufen ſind, über 
die Abſtimmung ihrer Abgeordneten zu entſcheiden und neue 


Wahlen vorzunehmen“ — — 


1 8 macht die Schleſ. Ztg. hiervon eine Ausnahme — ſie kann 


ofoit entſcheiden) 


„jo wird es darauf ankommen, mit größter Unparteilichkeit 
(Ei! Eil nach beiden Seiten hin alle Gewährsmänner abzuhören, welche 
geeignet ſind, eine klare Einſicht in die Ereigniſſe zu vermitteln.“ . 
tg. ſchon am 11, nach beiden Seiten 
\ in alle Gewährsmänner gehört und demgemäß geurtbeilt!) 
„Wenn die Preſſe ſtets die Pflicht hat, in allen, das Wohl und Wehe des N Lokale auf! 1 
Vaterlandes angehenden Angelegenheiten Parteiſtellungen aus dem über dem weißen Adler, hat bekanntlich ſeit einiger Zeit Herr Koller eine 
Auge zu laſſen und ohne „Rückſicht auf die Perſonen die Ver⸗Weinſtube etablirt. d 
pass, vortreffliche Küche und prompte und reele Bedienung, drei Eigen: 
ſchaften, welche ihm ſicher eine reiche Theilnahme von hier und auswärts 


Natürlich hatte die Schleſ. 3 


hältniſſe zu unterſuchen“ — — — 
(Ei, Sie Schäker!) — 


t ſchon angedeutet worden, daß das Land von den neueſten 

Vorgängen eben ſo überraſcht worden iſt, wie vielleicht ein Theil des 

Abgeordnetenhauſes und wie es 17 — auch der zunächſt betheiligten 
6 tänden ein na 

hin klares Urtheil nicht ſofort möglich“ — — — 

as die Schleſ. Ztg. am 11. wirklich ausgeführt hat, 

nicht möglich? — I! das iſt die Möglichkeit! — 


ch allen Seiten 


(Ohe, Ohe! 


Zeitung! 


Die Verlobung unſerer Tochter Hen⸗ 
riette mit dem Herrn Dr. phil. Heinrich 
ahn beehren wir uns Verwandten und 
Freunden ſtatt beſonderer Meldung hierdurch 
ergebenſt anzuzeigen. [2051] 
rlin, den 10. März 1862. 
Dr. Henſchel, Geh. Sanitätsrath, 
und Frau, geb. Wallach. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
8 8 enſchel. 
r. Heinrich Hahn. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
f Erneftine Abraham. 
oritz Nachwalski. 
Rawicz. [2392] Schweidnitz. 


Die am 12. d. M. unter Gottes Beiſtand 
erfolgte Entbindung meiner geliebten Frau 
Bertha, geb. Meyſel, von einem Knaben 
beehre ich mich hierdurch meinen Verwandten, 

teunden und Bekannten mitzutheilen. 
124001 Moritz Simmel. 


Am 10. d. M. entſchlief zu Neiſſe an der 
Lungenſchwindſucht der königliche Oberſt und 
Commandeur der erſten Fuß⸗Abtheilung der 
Schleſiſchen Artillerie-Brigade Nr. 6, 
Herr Apollinaris Witt, . 
in ſeinem 55. Lebensjahre. Das unterzeich⸗ 
nete Offizier⸗Corps verliert in dem zu früh 
Dahingeſchiedenen einen treuen Cameraden 
und liebevollen Vorgeſetzten, die Armee einen 
ſehr pflichttreuen und gewandten Offizier. Sein 
Andenken wird ſtets unter uns weilen. 
Breslau, den 13. März 1862. 2084] 
Das Ofſfſizier⸗Corps 
der Schleſ. Artillerie⸗Brigade Nr. 6. 


Heut Abend 10% Uhr verſchied nach vier⸗ 
wöchentlichem Krankenlager an Altersſchwäche 
ſanft unſer innig geliebter Gatte, Vater und 
Schwiegervater, der königl. Hauptmann a. D. 
Ludwig von Wenckſtern, in ſeinem 77jten 
Lebensjahre. Um ſtille Theilnahme bittend, 
zeigen wir dies in tiefſter Betrübniß an. 

März 1862. . 
Die Hinterbliebenen. 


[2082] Todes: Anzeige. a 
Am 7. d. Mts., an um 9 Uhr, entſchlief 
ee zu einem beſſern Leben 
78ſten Lebensjahre unſere innigſt geliebte 
Mutter, Schwieger⸗ und Großmutter, die ver⸗ 
wittwete Frau Oberamtmann Leupold, geb. 
Kraudt. Dies entfernten Verwandten und 
Freunden ſtatt beſonderer Meldung. 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Zweite Brüder⸗Geſellſchaft. 


Die Beerdigung unſers Mitgliedes S. Lit⸗ 
tauer findet heute Nachmittag 3 Uhr ſtatt. 
Trauerhaus: Goldne⸗Radegaſſe Nr. 10. 
2404] Der Vorſtand. 


amilien⸗Nachrichten. 

Berlobungen: Frl. Amalie Feige mit 
Hrn. Bäckermſtr. Ernſt Heinze in Guben, 

l. Marie Strobach in Treuenbrietzen mit 

rn. Julius Stimming aus Brandenburg, 
Frl. Agnes v. Oven mit dem Frhrn. Eggert 
v. Eſtorff in Ludom bei Obornik. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. A. Schultz 
in Berlin, eine Tochter Hrn. Heinrich Phi⸗ 
— daſ., Hrn. Carl Henning daf., Hrn. 

tmeiſter v. Schickfus in Ohlau. 
Todesfälle: Hr. Hauptm. Alex. v. Ka⸗ 
meke, Hr. Oberſt Conſtantin Witt in Neiſſe, 
Frau Henriette Friederike v. Harling geb. 
v. Seydewitz, 85 J. alt, Hr. Guſt. Zeiſiger 
in Berlin, Hr. Rittergutsbeſ. Johann Friedr. 
Hofmann zu Markendorf, 93 J. alt, Frau 
Sara Steinthal in Coswig. 


Geburten: Ein Sohn Hrn. Frhrn. von 
Kaltenborn⸗Stachau auf Wilkau, eine Tochter 
Hrn. L. Wunſche in Reinſchdorf bei Koſel, 
Hrn. Rob. Erfurt in Hirſchberg. 
Todesfälle: Hr. Diakonus Gotſch in 
Winzig, 5 Pauline Kretſchmer geb. Ger⸗ 
both in Breslan, Hr. Richard Blaſchnik in 
Hamburg. 


gi F 
Freitag, den 14. März. (kleine Preiſe.) 
Neu einſtudirt: „Frauenkampf.“ Luſt⸗ 
el in 3 Akten, nach Scribe von Olfers. 
äfin v. Autreval, Frau Fun Weiß. 
Leonie von Willegontier, Fräul. Genelli.) 
Hierauf, zum erſten Male: „Das 1 905 
nat.“ Komiſche Oper in 2 Akten von C. K. 
Gr vom Kapellmeiſter Fr. v. Suppe. 


(Brigitte, Vorſteherin eines Fräulein⸗Penſto⸗ 
alle, arte) Helene, Sophie, J. 


nats, Frau Heinke. 
Sum f Adelbeid, Loufſe, 


Dttilie, Amalie, Melanie, i 
8 räuleins, Fräul. Flies, Fräul. 
chäffer, Fräul. Gericke, Fraͤul. Olbrich, 
räul. Hampl, Fräul. Weber, Fräul. Clara 
eiß, Fräul. Scholz. Carl, ein junger 
echtsgelehrter, Hr. Böhlken. Florian, deſſen 
Bedienter, Herr Meinhold.) - 
Sonnabend, 15. März. (Kleine Preiſe.) 
„Des Teufels Antheil.“ Romantiſche 
per in 3 Akten, nach dem Franzöſiſchen 
des Scribe von Börnſtein und Gollmick. 
it von Auber. 


1 


Zu dem am Sonntag, den 16. März, 
im Schweizerhauſe ſtattfindenden Abſchieds⸗ 
Commerce ladet ihre alten Herren hiermit 
freundlichſt ein: 

Die Breslauer Burſchenſchaft 
[2388 Germania. 


Montag, den 17, März, Abends 7 Uhr. 


IV. Abonnements - Goncert 


desBreslauer Orchestervereins 
im Springer’schen Concertsaal, 
unter Mitwirkung des Violoncellisten 
Herrn J. Oswald, 
Kammervirtuosen Sr. k. Hoh, des Fürsten 
von Hohenzollern-Hechingen. 
1) Ouverture zu „Anacreon“ von Cherubini. 
2) Fantaisie characteristique für Cello von 
Servais. 
3) Ouverture zu „Egmont“ von Beethoven. 
4) a) Adagio für Cello von Mozart. 
b) Romanesca für Cello von Kummer. 
5) Sinfonie (Nr. 1, B-dur) von Schumann. 
Billets zu numerirten Plätzen à 20 Sgr., 
zu unnumerirten à 15 Sgr. sind bei Julius 
Hainauer, Schweidnitzerstr, 52, so wie an 
der Abendkasse zu haben, [2030] 
Das Comite. 


Musikalischer Cirkel. 


Freitag, den 14. März, Abends 7 Uhr: 
Dritte Soirde. [2001] 


Im Saale zum blauen Hirfch. 
Heute Freitag 1. Vortrag im 3. Cyclus des 


M. William Friinn, 


worin die Experimente mit der Ruhmkorff⸗ 
ſchen Maſchine und die Geißler'ſchen Röhren 
gezeigt werden. \ E 2065 
Billets zu den numerirten Sitzen find & 15 
und 10 Sgr., Stehplatz 7% Sgr., bei dem 
Portier und Abends an der Kaſſe zu haben. 
Abonnementskarten giltig zu dem 3. Cyclus 
von 3 Vorträgen find à 1 Thlr. a 22% Sgr. 
und à 15 Sgr. zu haben. — Saaleröffnung 
6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. — Morgen Sonn: 
abend 2. Vortrag, Montag 3. und letzter Vor⸗ 
trag. — Verzeichniſſe der Apparate find a 
2½ Sgr. zu haben. 


Unwiderruflich bis 
Sonntag den 16. März 
Lit die Menagerie an 
IM der Graf Henckel'ſchen 
IX Reitbahn zu herabge⸗ 
J f. 13 Perf Ei 6 25 
— 2 5 Sgr., 2. Platz 2% 
— —— gr, Plas 1% Ser. 
ur Schau ausgeſtellt. Die Fütterung und 
Preſſur iſt täglich um 4 Uhr; um zahlreichen 
Beſuch bittet: [1939 7) A. Scholz. 


[2062] Dankſagung. 3 

Indem der ergebenſt Unterzeichnete hier⸗ 
durch anzeigt, daß er die Ausſtellung ſeiner 
Menagerie Sonntag den 16. d. M. Abends 
ſchließt, drängt es ihn, dem hochgeehrten Pu⸗ 
blikum dieſer Stadt und den pielen Beſuchern 
der Menagerie aus der Provinz für das ihm 
durch die lange Zeit ſeines Aufenthaltes hier⸗ 
ſelbſt bewieſene Wohlwollen den innigſten 
Dank zu jagen. Die Rückerinnerung an Bres⸗ 
lau wird mir ſtets eine erfreuliche bleiben 
und ich ſcheide mit der frohen Hoffnung, mich, 
wenn mein vielbewegtes Leben hier wieder 
einmal einen Ruhepunkt finden ſollte, einer 
leichen Unterſtützung meines Strebens ver⸗ 
Aber halten zu dürfen. Meinen vielen Freun⸗ 
den und Gönnern aber ein beſonderes herz⸗ 
liches Lebewohl. Breslau, 15 Marz 1862. 
CEF ˙ N BPE ERWEEROR. Iren 


N 


olz. 


Sonntag, den 16. d. M., Ab. 8 Uhr: 


im Cafe restaurant. 

Die Billets werden nur noch heute 

in unserem Ressourcen-Locale von 7 
bis 8 Uhr Abends ausgegeben. 
Breslau, den 14, März 1862, 

396 Die Direction. 


Neutomysler Hopfen, 


Ichter Ernte, pro Centner 18, beſter 22 Thlr., 
liefere ich jedem Beſteller ſofort, nehme Auf⸗ 


träge jeder Art für zukünftige Ernte gern ent⸗ 


gegen und liefere zum Einkaufspreis gegen 

eine Proviſion von pro Ctr. 15 5 wenn 

ſeitens des Beſtellers Zahlung gleich nach 

Uebernahme der Waare erfolgt. [1981] 
Neutomysl, den 9. März 1862. 

Friedr. Wilh. Lutz. 


Preſſe kennt, 
füllen!) - £ . \ 
„Was wir bis jetzt über die Angelegenheit gebracht haben, war die: 
ſem Zwecke gewidmet.“ — 
(Nein Sie ſind doch ein arger Spaßvogel! — Iſt denn der Leit⸗ 
artikel vom 11. März in Lethe getaucht?) — 
— — „aber in ſeiner Vereinzelung wohl kaum genügend.“ 
(Bitte, bitte — nicht gar zu beſcheiden!) 
„Es wird uns deshalb nunmehr darauf ankommen 1) zu unterſu⸗ 
chen, ob der Hagen'ſche Antra 


unterſuchen? — Nun, wenn das nicht unparteiiſch, gerecht, einſichts⸗ 


voll ꝛc. ꝛc. iſt — ‚jo willen wir alle nicht mehr, was gerecht und un⸗ 
parteiiſch iſt. — Solche Geſinnungstüchtigkeit hat Bir die Fe iſche 
) A. E. P. 


In dem früher Hanſenſchen Lokale auf der Ohlauer⸗Straße, gegen⸗ 


582 


— — „fo liegt es ihr gewiß in dieſem Augenblicke ob, Regungen 
und Stimmungen bei Seite laſſend, ohne alle Voreinge⸗ 
nommenheit den Anlaß, den Verlauf und die Tragweite der neue⸗ 
ſten Ereigniſſe zu prüfen, und der „öffentlichen Meinung zu einem 
richtigen Urtheil zu verhelfen.“ 

(Es iſt wirklich zu bewundern, wie gut die Schleſ. Ztg. die Pflichten der 


aber es iſt wirklich zu viel verlangt — ſie auch zu er⸗ 


8 — 
—.— is! — N 
Jam satis Alſo erſt den Kopf abſchlagen und dann des Wahlvereins, gegen 


Karten Einlaß erhalten. 


zu haben. 


Das neue Lokal empfiehlt ſich durch ausgezeichnete 
empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. 


| jplübren dürften, zumal ſich fo ſchöne Erinnerungen an das erwähnte Eta⸗ 
ſſement unter ſeinem früheren langjährigen Beſitzer knüpfen. 


Wahl: Verein. 


Sonnabend, 15. März, Abends 8 Uhr, 


in Springer's Concert⸗Saal 
(Weiß Garten): 


Urwaͤhler⸗ 


Berichterſtattung durch den Abgeordneten 
errn v. 
Den geehrten bisherigen Wahlmännern werden, ſo wie den Mitgliedern 
3 F € orzeigung der Mitglieds⸗Karten, reſervirte Plätze 
angewieſen. Die übrigen geehrten Urwähler können nur gegen Eintritts⸗ 
„Dieſe ſind bei den Herren: C. F. W. Jacob, 
Meſſergaſſe 1, C. G. Oſſig, Nikolaiſtraße 7, C. Rahmer, Schweidn 
55 (Kornecke) und CL. Sonnenberg, Reuſcheſtraße 37, unentgeltli 
Der Vorſtand. Max Simon, Vorſitzender. 


120831 
[2068] 


Verſammlung. 


irchmann. 


eid 


itzerſtr. 


Das Schleſ. Landwirthſchaftl. Central⸗ Comptoir in Breslau 
Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchinen, 
Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


—— ͤ ——— 7 * ir ET 2 Fr} NT 5 ann 
Gallerie im Ständehause. 

Das Gemälde von Professor Carl Müller, „die heilige Hedwig“, bleibt nur 
2057] 


noch bis incl. Sonntag, den 16. d. Mts. ausgestellt, 
Der Verwaltungs-Ausschuss des Schlesischen Kunst-Vereins. 


A Kaufmännischer Club. 


Sonntag, den 16. März e.: Abendbrot und Ball. Anfang präcise 
7 Uhr, Etwa noch zu berücksichtigende Wünsche werden heute Abend im Club-Locale 
erbeten, Der Vorstand. 


!!! a a I a Fr SR EB En 
Das Lehr⸗ und Erziehungs⸗Iuſtitut zu Oſtrowo bei Silchne, 

Da von Seiten des Staates die pädagogiſche Thätigkeit des Herrn Dr. Beheim⸗ 
Schwarzbach in ſeiner Lehr⸗ und Erziehungs⸗Anſtalt Oſtrowo bei Filehne unlängſt mit 
der Anerkennung ausgezeichnet worden iſt, daß dem bewährten Vorſteher der Director⸗Titel 
und der Anſtalt die Bezeichnung „Pädagogium“ beigelegt wurde: ſo drängt es auch die 
Eltern, die ihre Kinder dieſem Manne zur Erziehung anvertraut haben, ihrerſeits für ihn 
und ſeine Wirkſamkeit ein öffentliches Zeugniß abzulegen. 

Im eigenen, wie im Namen vieler betheiligten Familien ſprechen daher wir Unter: 
zeichneten dem Herrn Director Dr. Schwarzbach, wie ſeinem Lehrer⸗Collegium für Alles, 
was ſie ſeit Jahren an unſeren Kindern thun, hiermit unſern innigſten Dank aus, und 
halten es für unſere Pflicht, dieſe Anſtalt Allen zu empfehlen, die ſich nach einer Stätte 
umſehen, in welcher Knaben wohl verwahrt ſind und allſeitig gedeihen. 

Das Pädagogium Oſtrowo iſt ſeinen Zöglingen ein zweites Vaterhaus geworden, in 
das ſie nach den jedesmaligen Ferien mit Freuden zurückkehren; ſie erſtarken dort in geſun⸗ 
der Landluft bei zweckmäßiger Verpflegung auf das Trefflichſte; ihr Herz und Gemüth wird 
in Unſchuld erhalten und ihre intellectuelle Ausbildung, einſichtsvoll geleitet, geht ſicher 
von Statten, indem die Kinder daſelbſt gern und mit Conſequenz arbeiten lernen. — Die 
Anſtalt iſt daher im wahren Sinne des Wortes ein Bildungs⸗ und Erziehungs⸗Inſtitut, 


Amtliche Anzeigen. 


234] Bekanntmachung. 

Das durch die Auflöſung des Bergamtes 
zu Waldenburg entbehrlich gewordene, an der 
Ecke der Gartenſtraße und der Charlotten⸗ 
brunnerſtraße zu Waldenburg unter Nr. 
26, 27 und 23 der ſtädtiſchen Hypothekenbü⸗ 
cher belegene Bergamts ide Ar 
ſoll nebſt den dabei befindlichen Nebengebäu⸗ 
den und dem zugehörigen Hof⸗ und Garten⸗ 
raum im Wege der öffentlichen Licitation an 
den Meiſtbietenden verkauft werden. D 
Grundſtück iſt 97 Quadratruthen groß un 
mit den darauf ſtehenden Gebäuden auf 
17,267 Thlr. abgeſchätzt. 

Wir haben zu dieſem Verkauf einen Ter⸗ 
min auf 

Montag, den 24. März d. J., 

k Vormittags 10 Uhr, 

im Bergamtshauſe zu Waldenburg vor dem 
koͤnigl. Oberbergrath Hrn. Lindig anberaumt 
und laden dazu Kaufluſtige mit dem Bemer⸗ 
ken ein, daß jeder Bieter vor Abgabe ſeines 
erſten Gebots eine Caution von 2000 Thaler 
in baarem Gelde oder in inländiſchen Werth: 
papieren nach dem Tagescourswerthe zu be⸗ 
ſtellen hat und daß die Ertheilung des Zu⸗ 
ſchlags dem Herrn Miniſter für Handel, Ge⸗ 
werbe und öffentliche Arbeiten vorbehalten 


ſowie der Director ſeinen Zoͤglingen ein zweiter Vater iſt, die ihm mit inniger Verehrung | bleibt 


anhängen; er führt ſie mit aufopfernder Liebe, mit Milde und Strenge auf der Bahn der 
Pflicht und widmet ſich gewiſſenhaft ihrem Wohle. Gott ſegne ſeine Wirkſamkeit und er⸗ 
halte ihn noch lange Jahre zum Heile der Jugend! 

Gern ſind wir bereit, unſere Erfahrungen über Oſtrowo anderen Eltern mitzutheilen, 
welche den Wunſch hegen, ihre Kinder ſo treuen und zuverläſſigen Händen anzuvertrauen. 
A. C. Bartz, Kaufmann und Spediteur in Berlin. Major v. Douglas, Platz⸗Major 
in Pillau. ohannes, königl. Oberamtmann auf Dahlem bei Berlin. Dr. Meyer, 
Berlin, Auguſtſtr. 17, Brunnen⸗Arzt in Ober⸗Salzbrunn. Generalin v. Pannwitz, geb. 
v. Rotberg auf Petershain bei Drebkau. F. W. Schulze, Kaufmann in Berlin, Pots⸗ 
damerſtraße 1. Tiegs, Apotheker in Regenwalde. Wandelt, Rittergutsbeſitzer auf 

Lendzin bei Buk. [2049] 


Vitzthumſches Gymnaſium. 


Der Lehrcurfus des Sommerhalbjahrs im Vitzthumſchen Gymnaſium nimmt Montag 
den 28. April Morgens 8 Uhr ſeinen Anfang. Die Prüfung der Aufzunehmenden wird 
Sonnabend den 26. April von 9 Uhr ab in dem Vitzthumſchen Gymnaſialgebäude abge⸗ 
halten werden. Anmeldungen ſowohl von ſolchen Zöglingen, welche als Extraneer nur den 
Unterricht des Gymnaſiums genießen ſollen, als auch von ſolchen, welche als Interne für 
den Eintritt in das Alumneum beſtimmt ſind, nimmt der Unterzeichnete jederzeit, die Tage 
vom 17. bis mit 24. April ausgenommen, entgegen, ſo wie derſelbe auf ſchriftliche Anfra⸗ 
gen über die Verhältniſſe des Gymnaſiums gern Auskunft ertheilen wird. 2050] 

Dresden, den 7. März 1862. Der Rector: Prof. Dr. Scheibe. 


Höhere Töchterſchule in Bunzlau. 


Der neue Curſus in der aus 4 Klaſſen und einer Vorbereitungsklaſſe beſtehenden 
Anſtalt beginnt Dinstag, den 29. April. Anmeldungen zur Aufnahme nimmt der unter⸗ 
zeichnete Rector der Anſtalt von heute ab entgegen. Montag, den 28. April, Vormittags 
8 Uhr findet die Prüfung der neneintretenden Schülerinnen ſtatt. Auswärtigen Eltern 
kann der Unterzeichnete für ihre Töchter geeignete und bewährte Penſtonate empfehlen. 

Bunzlau, den 12. März 1862. [2037] G. Eckersberg. 


Commentar 


allgemeinen deutschen Handelsgesetzbuch 
Dr. Friedrich von Hahn, 


Hofrath und ordentlichem Professor in Jena. 


Indem wir auf dieses in unserm Verlage erscheinende Werk aufmerksam machen, 
erlauben wir uns zu dessen vorläufiger Empfehlung nur zu bemerken: 

dass der Verfasser als Mitglied der in den Jahren 1857 bis 1861 in Nürnberg und 

Hamburg tagenden Commission zur Entwerfung eines allgemeinen deutschen Han- 
delsgesetzbuchs an den Berathungen derselben während ihrer ganzen Dauer Theil 
genommen hat, 

Der Umfang der ersten, die vier Bücher des Gesetzbuchs umfassenden Abtheilung 
ist auf ungefähr 60 Bogen berechnet. Das Werk wird in Lieferungen erscheinen und 
die erste Lieferung in Kürze ausgegeben werden, 2043] 

Braunschweig, im Februar 1862. Friedrich Vieweg und Sohn. 


Pleß, den 10. März. Die Ungunſt der Verhältniſſe, unter denen hauptſächlich die 
Unbekanniſchaft der Außenwelt mit den hier obwaltenden Umſtänden hervorzuheben, iſt zu 
beſchuldigen, daß das vor kurzer Zeit projektirte Aktienkapftal zur Errichtung eines jod⸗ 
und bromhaltigen Soolbades zu Goczalkowitz durch Zeichnung nicht geſichert worden iſt. 
Wenn nun auch eine allgemeine Betheiligung durch Gewährung von Geldmitteln dadur 
nicht erzielt worden, fo geht glücklicherweiſe das Projekt nicht verloren, ſondern daſſelbe 
kommt vielmehr durch die Aſſociation Einzelner zur Ausführung. Dieſe Gewißheit wird 
allen Denen, die ſich für ein ſolch nützliches Etabliſſement Intebeiftzen, große Freude bereiten, 
mehr aber noch wird es in der Folge, wenn die günſtigen Heilrefultate in umfaſſender Zahl 
den weiteren Kreiſen bekannt werden, das Intereſſe aller der Leidenden, deren Krankheiten 
durch den Gebrauch dieſer Soole beſeitigt werden können, erwecken. Verpielfältigt muß 
dieſes Intereſſe durch die ſichere Ueberzeugung werden, daß die in großer Mächtigkeit aus⸗ 
ſtrömende Soole alle die Heilagentien mit ſich führt, die geeignet ſind, ein Heer von Krank⸗ 
heiten zu beſeitigen. — Ein frequenter Beſuch des neuen Bades iſt wohl mit Sicherheit zu 
erwarten, zumal jetzt ſchon Anfragen wegen Wohnungen und Unterbringung von Kranken 
i find, wozu hauptſächlich der Umſtand beigetragen bat, daß ſchon mehrfache 
auffallend günſtige Erfolge durch die Anwendung der Soole erzielt worden ſind. reilich 
konnten ſich dieſe augenblicklich nur auf die in nächſter Nähe wohnenden Kranken erſtrecken. 
— Dank ſei daher den Männern, die das Unternehmen nicht fallen laſſen, ſondern mit al⸗ 
lem Auſwande von Energie die Mittel ſchaffen, um ein Etabliſſement ins Leben zu rufen, das 
der leidenden Menſchheit zum Heile gereicht; Dank ſei dieſen Männern, die Alles aufbieten, 
um durch bequeme und den Ansprüchen der Zeit genügende Einrichtungen das Nützliche 
mit dem Angenehmen zu verbinden. — Es wird Alles jetzt ſchon vorbereitet, damit nach 
Eintritt beſtändiger Witterung mit dem Bau energiſch begonnen, und Ende Mai das Eta⸗ 
liſſement der Benutzung des Publikums übergeben werden kann. Für alle nur mögliche 

equemlichkeit und Annehmlichkeit, unter welch letztere beſonders die Einrichtung und Fül⸗ 
ung eines Eiskellers gezählt werden muß, iſt Vorſorge getroffen; die Wohnungen werden 
zweckentſprechend eingerichtet werden, und eben jo w 10 für die Verpflegung der Gäſte 
durch einen tüchtigen Reſtaurateur das Mögliche gethan werden. — Es mag nun das Un: 
ternehmen die Anerkennung finden, die es in Wirklichkeit verdient. — K. 2040] 


eibt. 
„Die ſpeziellen Licitations⸗ und Verkaufsbe⸗ 
dingungen, ſowie die Werthstaxe, der Situa⸗ 
tionplan und die Hypothekenſcheine liegen in 
der Regiſtratur des unterzeichneten Oberberg⸗ 
amts und in dem Dienſtlokale des Bergge⸗ 
ſchwornen Herrn R. Schmidt zu Waldenburg 
während der gewöhnlichen Amtsſtunden zur 
Einſicht aus, können auch gegen Erſtattung 
der Copialien von unſerer Kanzlei bezogen 


werden. 
Breslau, den 1. ber 1862. 
Königliches Ober⸗Bergamt. 
Bekanntmachung. [350] 


Vom 15. d. M. ab wird die I, Bunzlau⸗ 
Hirſchberger Petſonenpoſt in Bunzlau die An⸗ 
kunft des Nachtperſonenzuges aus Berlin ab⸗ 
warten und ſpäteſtens 20 Minuten nach An⸗ 
kunft dieſes u d. i. ca. um 54 Uhr 
Früh, abgefertigt werden. 

Liegnitz, den 11. März 1862. 

Der Ober⸗Poſt⸗Director. (gez.) Albinus. 


[354] Bekanntmachung. 
In 9 7 and 9555 Jes — 
vormaligen Hausbeſitzers Johann Ca 
Zoſel ſollen im Termine 
den 27, — d. J., Vorm. 11 Uhr, 
im erſten Stock des Gerichts⸗Gebäudes durch 
den Auktions⸗Kommiſſarius Fuhrmann, 
unter Leitung des unterzeichneten Komiſſarius, 
verſchiedene zur Maſſe gehörige Anſprüche, 
meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert 
werden. 5 

Kaufluſtige können die Beſchreibung ide 
Anſprüche bis zum Termine im Bureau XII. 
einſehen. Breslau, den 8. März 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Schmid. 


[353] Bekanntmachung. 

Das erbſchaftliche Liquidationsverfahren 

über den Nachlaß des Pergamentfabrikanten 

Wilhelm Sommer iſt beendet. 
Breslau, den 8. März 1862. 
Königliches Stadt⸗Gericht. 


13521 Bekanutmachung. 

Die Theilung des Nachlaſſes des am 22. Jan. 
d. J. zu Amtitz verſtorbenen Prinzen Lud⸗ 
wig von Schönaich⸗Carolath unter ſei⸗ 
nen Erben ſteht bevor, was auf Antrag der 
letzteren in Gemäßbeit der 88 137 19 Tit. 17 
Thl. I. des A. L. R. hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß der Gläubiger gebracht wird. 

Guben, den 8. März 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheil. II. 


Abth. I. 


ch We e Br 


dem königl. Forſtrevier Bodlan 
ſollen die während des Winters 1861/62 in 
den Schlägen und in der Totalität aufge⸗ 
arbeiteten Brennhölzer, beſtehend in circa 
600 Klaftern Kiefern⸗Kloben, 75 
60 * Fichten⸗Kloben 
am Donnerstag, den 20. März d. J., 
von Mittags 12 Uhr ab, 
im Locale des königlichen Rentamtes zu Kreuz⸗ 
burg OS. öffentlich meiſtbietend in größeren 
Looſen verſteigert ‚werden. Die Verkaufshe⸗ 
dingungen werden beim Beginn des Termines 
bekannt gemacht. 34 
Jagdſchloß Bodland, den 10. März 1862. 
Der Oberförſter Kayſer. 


Samen: Hafer 
vorzüglicher Qualität, ſowohl im Stroh wie 
in Körnern ertragreich und zwar: [1831] 

a) langkörnig dünnſchaligen Frühhafer, 

b) Podoliſchen und 185 ate Haſer 

0 Galiziſchen Gebirgs⸗ pät⸗ 

offerirt das Dominium Ober⸗Peilau I. am 
Bahnhofe Gnaden frei. . 


* 


— 2 8 ———— 


2038) Bekanntmachung. 

Die zur Herrſchaft Weißwaſſer gehörige, in 
Oeſterreichiſch⸗Schleſien belegene Ziegelel, fol 
vom 1, April d. J. ab, auf drei Jahre ver⸗ 
pachtet werden. 25 ‚it ein Termin auf 

den 27. März d. J., 
Vormittags 10 Uhr, in der hieſigen Rent⸗ 
mts⸗Kanzlei anberaumt worden, wozu Pacht⸗ 
luſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß die Verpachtungsbedingungen hier ein⸗ 
geſehen werden können. 

Weißwaſſer bei Reichenſtein, 12. März 1862. 
Das königl. prinzliche Rent⸗Amt 
der Herrſchaft Weißwaſſer. 
Göring. 


Bekanntmachung. 

Nachdem die königliche 5 unterm 
17. Septbr. v. J. die Eröffnung einer Real⸗ 
Klaſſe bei der hieſigen evangeliſchen Stadt⸗ 
ſchule, und die Anſtellung eines Philologen 
an derſelben mit einem Jabresgehalte von 
500 Thaler genehmigt hat; jo werden De: 
werber, welche das Examen pro facultate 
docendi beſtanden haben, erſucht, ſich bis zum 
51. d. Mts. bei uns zu melden. Uebrigens 
konnen ſich auch pro rectoratu geprüfte qua⸗ 
Gale Literaten, welche ſich lediglich dem 
Schulamte widmen wollen, um dieſe Rektor⸗ 
ſtelle bewerben. : 

amslau, den 12, März 1862, 
Der Magiſtrat 
als Schulen-Patron. 


2012) Bekanntmachung. 5 
Die unterzeichnete Verwaltung beabſichtigt: 

ca. 30 Ctr. altes Schmiedeeiſen, 

„ 15 „ eingeſchmolzenes Zink in Blöcken, 
„ 150 „ Gußeiſen, 

„ 15 „ altes Meſſing, £ 

„ 20 „ gebrauchte Guttapercha in 

Blöcken 


gegen baare Zahlung ganz oder im Einzelnen 

zu verkaufen. Refleckanten können während 

der Geſchäftsſtunden im Haupt⸗Bureau der 
erwaltung die näheren Kaufbedingungen er⸗ 
ahren, und ebenſo ſich von der Beſchaffenheit 

der beregten Gegenſtände überzeugen. 
Erdmannsdorf, den 10. März 1862. 
Flachsgarn⸗Maſchinen⸗Spinnerei. 

Erbrich. Boege. 


Roheiſen⸗Auction. 
Die unterzeichnete Hütten⸗Verwaltung beab⸗ 
chtigt einen Beſtand von ca. 24,000 Gtr. 
oheiſen (in Barren) in Poſten von 2000 Ctr. 
und darüber, öffentlich meiſtbietend zu ver⸗ 
kaufen und hat hierzu einen Termin auf den 
„25. März d. J., Mittags 1 uhr 
in dem Amtshauſe der Barbarahütte bei 
Volpersdorf anberaumt, zu welchem Kauf⸗ 
luſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß die näheren Bedingungen daſelbſt einzu: 
ſehen, auch unter Nachnahme der Copialien 
von der unterzeichneten Verwaltung zu be⸗ 

ziehen find. 1843] 
ie Barbarabütte ift ca. 3 Meilen von dem 
Babnhofe Reichenbach in Schleſien und circa 
1 Meile von der Stadt Neurode entfernt. 
arbarahütte bei Volpersdorf, 
den 5. März 1862. 
Die Hütten⸗Verwaltung. 
gez. Böhm. 


Wintergarten. 


Heute Freitag den 13. März: 2399] 


Konzert von A. Bilſe. 


Anfang 4 Uhr. Entree 2% Sgr. 


Weiſsgarten. 


Heute Freitag den 14. März: [2398] 
22. Abonnement⸗Konzert 

der Springerſchen Kapelle unter Direktion 

des kgl. Muſitdirektors Herrn M. Schön. 
Zur Aufführung kommt unter Andern: 

Sinfonie Nr. 2 (D-dur) von Beethoven und 
uvertüre „Die Najaden“ von Bennet. 

Entree für Nicht⸗Abonnenten: Herren 5 Sgr., 

Damen 2% Sgr. Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 


Städtiſche Reſſource. 


Heute Font 14. März, Abends 8 Uhr 


in Liebich's Etablissement 


Dritter Vortrag. 
Herr Dr, Eger: Ueber den Einfluß der Natur 
auf das geiſtige Leben der Völker. 
[2067] Der Vorſtand. 


Liebich’s Etablissement. 


Heute Freitag, den 14. März: [2079] 
Grosses 
Extra- Concert 


des Bi Musik-Direktor 


. Bilse 


mit seiner Kapelle 
aus Liegnitz. 
Anfang 3 Uhr, 
ntree à Person 5 Sgr. 
enthalten die Anschlagezettel, 


Bahnhof Canth. 
rögtläuſige Anzeige. Sonntag d. 16. März 
oßes Konzert, von der Poltmannſchen 
apelle, unter gütiger Mitwirkung des Hrn. 
apellmeiſters Olbrich aus Landeck. 
En Anfang 3½ Uhr. Ende 9 Uhr. 
Atree pro Perſon 5 Sgr. Lindner. 


Drainage. 


4 Jur Anfertigung von Drain⸗Plänen und 
ſch ͤbrang von Drainirungen, empfiehlt 
19 F. Conrad, Drain⸗Techniker. 

2382] Breslau, Reuſcheſtraße 22. 
4000 Thlt. Vat, nen 


ß Berluft, ohne Einmiſchung 
eines Dritten, zu K Kupfer⸗ 
12390] 


Näheres 


edeſtraße 24, im Gewölbe. 


4000 Thlr. 


ſichere Hypothek, haftend auf ein biefiges gut 
Nießen Haus zu 5pEt. Zinſen, IM ai 5pet. 
erluſt zu verkaufen. Näheres unter der 
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Verlag von Eduard Trewendt in Bre 


In allen Buchhandlungen ist zu haben: 
General-Karte von Schlesien im Maassstabe von — 


Oberschlesischen Bergwerks- und Hütten-Revier i. M. 
der Umgegend von Breslau i. M. v. 


1 
50,000 ? 


Preis mit colorirten Grenzen 12 Thlr.; auf Leinwand gezogen 
ohne Colorit 14 Thlr.; auf Leinwand gezogen in engl. Leine 


treten die Eisenbahnen und Chausseen scharf hervor, und obgleich eine 


wässer und der Anbau der Ebene hervorgehoben, so dass selbst ein flüchtiger Anblie 


Mit heutigem Tage verlegen wir unfer Geſchäftslokal von Ring 45 


nach Ring 36. 
H. A. Jürst 8 Co. 


Bei Eröffnung unſeres neuen Lokals am Ring 56, machen wir auf 
merkſam auf unſer reichhaltiges und wohlaſſortirtes Lager 
Neuſilber und Neuſilber verſilberte Waaren, 
Lampen gleicher Art, 
Stahlwaaren aus der Fabrik von J. A. Henckels 
in Solingen. [2058] 


H. A. Jürſt u. Co. aus Berlin. 


Geſchäfts veränderung. 


Das von mir ſeit 14 Jahren geführte Glas: und Porzellan: Ge: 
ſchäft habe ich mit dem 1. Februar den Herren 


H. %. Jürſt u. Co. 


käuflich überlaſſen. Dieſelben werden die Geſchäfte in unveränderter Weiſe fort⸗ 
führen, da ihnen ſeitens der Reichsgräflich v. Schaffgotſch'ſchen Glasfabrik 
„Joſephinenhütte“, wie bisher mir, für Breslau der alleinige Debit 
ihrer rühmlichſt bekannten Fabrikate überlaſſen iſt. 

Für das mir in dieſer Zeit vichjeitig geſchenkte Vertrauen dankend, bitte ich, 
daſſelbe auf meine Herren Nachfolger zu übertragen. 

Breslau, im März 1862. [2059] 


G. Laube, vormals J. Pupke. 


Mit Bezug auf obige Anzeige des Herrn Laube empfehlen wir unſer 
Lager von 


Fabrikaten der Joſephinenhütte, 


ſo wie alle Arten von 


Glas und Porzellan⸗Waaren. 
H. A. Jürst & Co., Ring 56. 


Preußiſche Induſtrie. 1915 


In unſerm vorigen Artikel über das Höff'ſche Malz⸗Extrakt⸗Geſund⸗ 
heitsbier hatten wir nachgewieſen, daß die außerordentliche Güte deſſelben, ſowohl 
in Bezug auf den Geſchmack, als auf die ſanitätiſche Wirkung, ihm eine Kundſchaft 
aus allen Ländern Europas erwarb und ſicherte. Daß dieſe eine unzählbar gewor⸗ 
dene ift, läßt ſich aus der Anzahl der Niederlagen, deren bereits über 3000 beftehen, 
ermeſſen. Wir wollen jedoch nicht die Zahl, ſondern einmal den Rang der Kund⸗ 
ſchaft ins Auge faſſen, weil ſich dadurch vorzugsweiſe der Werth des Hoff“ ſchen Ge⸗ 
ſundheitsbiers in unwiderleglich überzeugender Weiſe herausſtellt. Im öſtlichen Theile 
Europa's find es der Kaiſer von Oeſterreich und der König von Griechenland, in 
entgegengeſetzter Richtung die Könige von Belgien, Holland und Dänemark, ſo wie 
der Kaiſer von Frankreich, welche Herrn Hoff Anerkennung zollten. Telegraphiſch 
nach Wien berufen, wurde Herr Hoff zu einer Audienz vor den Kaiſer befohlen. 
Eben ſo huldvoll wurde er in den Tuilerien empfangen. Erſt neuerdings hat der 
König der Belgier dem Herrn Hoff ein ungemein ſchmeichelhaftes Schreiben zuge: 
ſandt; und faſt gleichzeitig ſah ſich der Prinz Chriſtian von Dänemark veranlaßt, 
von dieſem Biere, deſſen ſichtlich gute Wirkung auf den Geſundheitszuſtand feiner Ge: 
mahlin und Kinder ihn freudig überraſcht hat, eine neue Beſtellung zu telegraphiren 
und Herrn Hoff zur Anlegung einer Malzextrakt⸗Bierbrauerei in Kopenhagen auf⸗ 
zufordern. f 

5 Bedürften wir aber eines Lokalzeugniſſes, ſo giebt es gewiß kein glänzenderes, 
als die Thatſache, daß London, die Fabrikſtadt des Porters, koloſſale Beſtellungen 
von dem Hoff'ſchen Bier macht, und daß das Bierland Baiern, mit feiner unbe⸗ 
ſtrittenen Meiſterſchaft in der Bierbrauerei, auf Anrathen ſeiner Aerzte Hoff'ſches 
Bier maſſenhaft aus Berlin bezieht. Hat bei ſolchen Fällen die preußiſche Induſtrie 
noch kein Recht, ſtolz zu fein? Mit ſehr richtiger Einſicht hebt die „Illuſtrirte Zei⸗ 
tung“, welche in Nr. 973 eine korrekt ausgeführte Abbildung der Hoff'ſchen Brauerei 
zu Berlin, Neue Wilhelmſtraße Nr. 1, nebſt einer ausführlichen Beſchreibung derſel— 
ben bringt, das Bedeutungsvolle in dieſer induſtriellen Erſcheinung hervor. — Um 
ein richtiges Urtheil über den Umfang dieſes Induſtrie⸗Artikels ſich bilden zu können, 
muß man wiſſen, daß von hier aus täglich etwa 300 Centner dieſes Biers nach allen 
Weltrichtungen verſandt werden, ſo daß die ehemals ziemlich todte Neue Wilhelms⸗ 
ſtraße ſetzt die größte Rührigkeit zeigt. Mit der Fabrikation der Flaſchen find vier 
Glasfabriken ausſchließlich beſchäftigt, und zwei Buchdruckereien bearbeiten lediglich 
die Druckſachen, welche ſowohl die hieſige Fabrik, als auch die Filialen in Königs: 
berg, Köln, Paris, Amſterdam, London, München, Dresden, Wien, Konſtantinopel 
u. ſ. w. gebrauchen. Damit harmonirt denn auch die Ausführungsſteuer des Bieres, 
welche im abgelaufenen Jahre, ſo viel uns bekannt, gegen 25,000 Thlr. betrug und 
ſtetig wächſt. Wie groß wird demnach erſt die Summe ſein, welche Herr Hoff für 
ſein Bier vom Auslande bezieht! Indem ſo große Summen nach dem Inlande ge⸗ 
bracht werden, haben wir noch die Genugthuung, zu ſehen, daß das Geld zum großen 
Theil ſofort wieder zur Fortſetzung und Erweiterung der Fabrikation verwandt wird, 
wodurch zahlreiche Arbeiter nebſt deren Familien ihren Lebensunterhalt gewinnen. — 


[2385] Wenn man bisher die Berckley' ſche Brauerei zu London die erſte in Europa ge: 


nannt hat, ſo wird ſie dieſen Rang gar bald an die Fabrik unſeres Mitbürgers Herrn 
Hoff abtreten müſſen, falls derſelbe ſeinen Plan, die Brauerei nach ihrer jetzigen 


Chiffre A. H. No. 4 in der Exped. d. Schleſ. Ztg. Forderung zu erweitern, ausgeführt haben wird. 


entworfen und gezeichnet von dem Geh. 
Revisor im Königl. Handelsministerium Lieutenant Liebenow. 


Die lobenswerthe Sauberkeit in der Ausführung dieser Karte wird jedem Beschauer zusagen. 


bis auf Vorwerke und Kapellen herab angegeben sind, so leidet doch nirgend die Deutlichkeit; selbst da lässt sich die Karte 
bequem lesen, wo die Namen sich häufen. Jeder Nebenraum der beiden Blätter in gr. Folio ist sorgfältig ausgefüllt, mit einem 
Plan von Breslau, einem Strassen-Netze des nordöstlichen Deutschlands, vor allem aber mit einer speciellen 
Darstellung des oberschlesischen Bergwerks- und Hütten-Beviera, sowie des Riesengebirges, 
von Hirschberg bis nach den Steilabstürzen der Sieben Gründe, sowie nach Adersbach und Weckelsdorf hinüber, 
böhmische Grenzbergzug, von dem Grossen Schneeberg im Glazer Gebirge bis zu dem Durchbruch der Elbe in der sächsi- 
schen Schweiz, ist meisterhaft dargestellt und wird nicht wenig zu einem richtigen Verständniss dieses Gebirges beitragen, um 
so mehr, als zahlreiche Höhen-Angaben dem Bilde noch grössere Anschauung geben. 


slau. 
12072] 


500 in 2 Blatt (Chrom-Lithographie und 
Imperial-Format) nebst Special-Karte vom Riesen -Gebirge i. M. v. 50 


Sm und vom 


1 sowie einem Plane 


V. 100,000 e 


in engl. Leinen-Carton 23 Thlr.; 
n-Carton 2 Thlr. 8 Sgr. 


Durch farbigen Druck 


überaus grosse Menge von Ortschaften 


Der ganze 


Aber nicht minder gut sind die Ge- 


k lehrreich wird. (Spener'sche Ztg.) 


conct ſſionirtes 


Stangen'ſches 
Pachträgerinſtitut, 


Comptoir: 


Nicolaiſtr. 22, ö 


ſtellungen baldigſt 
m Comptoir nieder⸗ 
ulegen. 


Es ſtehen zum Verkauf: 2042] 
1) Eine Herrſchaft in Polen, hart an 
preuß. Grenze, über die Hälfte Weizen⸗ 
land, über 6700 Morgen magdeb. oder 
preuß. groß, mit 1200 Morgen ſehr ſchö⸗ 
nen Waldes, 30 bis 40,000 werth, mit 
2000 Thlr. baaren Gefällen, für 65,000 
mit 30,000 Tlr. Angeld, viel Wieſenwachs 
5 — 3 et in a 15 
2) Eine Herrſchaft in Polen, unmittel⸗ 
bar an der preuß. Grenze, 18,650 Mrg. 
preuß. oder magdeburg., davon ca. 6700 
Morgen Acker, eben und, mit geringen 
Ausnahmen, Weizenland, 6700 Morgen 
Wieſen, 2000 Morgen grünen Waldes, 
1600 Morgen Weide, leicht zu Acker und 
Wieſen zu machen, 670 Morgen Seen, 
guten, z. Th. maſſiven Gebäuden, wovon 
das Herrenhaus neu, maſſiv, mit Eiſen⸗ 
dach, 100“ lang, 50“ br, aber mit Land⸗ 
ſchaftsſchulden, mit einem ſchönen Garten, 
für 160,000 mit 50 bis 44,000 Thaler 
Angeld. Kaufgelderreſte bleiben ſehr lange 
ſtehen, baare Gefälle ca. 2000 Thaler. 
Das Gut liegt nahe einer preußiſchen 
Chauſſee. Inventar und Möbel werden 
mitgegeben. 5 
3) Ein adliges Gut in Oſtpreußen, von 
2061 Morgen preußiſch (magdeb.), meiſt 
Weizen-, weniger Roggenland, in guter 
Cultur, 282 Mogen fette Wieſen u. 912 
Morgen ſchönen Wald (Weißbuchen, Bir⸗ 
ken, Tannen — nicht Kiefern), ſchönen, 
meiſt neuen maſſiven Gebäuden, Herren⸗ 
haus 84“ lang, 41“ breit, mit 14 Zim⸗ 
mern, gutem Inventar, darunter 700 
Schafe, mit Ziegelei von 2 Oefen, und 
guter Hypothek, da nur Landſchaftsgelder 
darauf feder, — für den feſten Preis 
von 60,000 mit 20,000 Tlr. Angeld (feit). 
Der Kaufgelderreſt bleibt 10—15 Jahre 
ſtehen. Sehr empfehlenswerth und 
preiswürdig. Es wird verkauft, weil 
Beſitzer ein anderes Erbgut übernehmen 


muß. 

4) Ein nen von 5000 Morgen 
magdeburg., an der Chauſſee und 6 Mei⸗ 
len von der Eiſenbahn, 4 Weizenland, 

„das Uebrige zu allen Saus gte, 
mit 800 Scheffel Wint., außer Rübſen, 
1712 Schffl. Sommer, 3000 Schffl. Kar⸗ 
toffeln, 1055 Fud. Futter, à 20 Entnr., 
75 Arbeits-, 8 Kutſchen⸗, 16 Poſtpferden, 
54 Ochſen, 36 Kühen, 40 Stück Jung⸗ 
vieh, 1800 f. Schafen, guten Gebäuden, 
die mit 36,000 verſicherk find, Einſchnitt 
und Invent. mit 60,000, 150 Thlr. Ab: 

aben, — für 160 bis 150,000 mit 55 
is 50,000 Thlr. Angeld. Branchen und 
baare Gefälle bringen, außer Getreide⸗ 
verkauf u dgl., ca. 5000 Thlr. Gi 
und zwar die Poſthalterei ca. 1500 Thlr. 
netto, Gajthofpaht 320 Thlr., Mühlen: 
revenuen nur 100 Thlr., weil das Gut 
ſelbſt die Mühle ſehr in Anſpruch nimmt, 
Ziegelei mit 3 Oefen ca. 1000 Thlr., die 
Schäferei von 1800 Häuptern mindeſtens 
2000 Thlr. und die Brennerei mit zwei 
Garnituren à 1400 und 2500 Quart 
Maiſchraum, Wald 563 Morgen, Wieſen 
1035 Morgen. N 
M. Gerſt in Lötzen in Oſtpreußen, 
Stadtverordneten ⸗Vorſteher, Mitglied der 
Schuldeputation, Vertreter der Stadt auf 
dem Kreistage und Güteragent, 


n Neu⸗Scharley bei Beuthen in OS. 

(Herrſchaft Siemianowitz) find hundert 
Scheffel Eſparſette⸗Saamen von vor⸗ 
jähriger Ernte, 1 Thlr. der Scheffel, und gel⸗ 
ber Kleeſaamen, 5 Thlr. der Ctr. zu ver⸗ 
kaufen. Tietz, Oeconomie⸗Director. 


Liebenow’s General-Karte von Schlesien. 


männlichen Geſchlechts, welche wenigſtens das 
10. Lebensjahr zurückgelegt haben, beſitze i 
ein probates, nicht mediziniſches Mittel, 
und verſende daſſelbe unter Garantie gegen 
2 fl. 20 kr. Nachnahme. (Waiſen⸗ und dergl. 
Anſtalten ſehr zu empfehlen! Briefe frei!) 
Statt aller Zeugniſſe, 
die ich von 1 nie ohne ſpezielle Ex⸗ 
laubniß veröffentlichen werde: 
Herr Ad. Schmid, Hausvater an der Pe⸗ 
ſtalozziſtiftung (Rettungsanſtalt) in Alsherg 
(Aargau, Schweiz) bezog bisher 37 Exemplare 
von mir für ſeine Zöglinge und ſchrieb mir 
u. a. ſchon: > 
„Das Verdienſt, das Sie durch diefe 
Erfindung erworben, iſt groß und ver⸗ 
dient vollſte Anerkennung. Auch ich komme, 
Ihnen bei dieſem Anlaſſe verbindlichſten 
ank zu erſtatten für Ihre ſehr zweck⸗ 
mäßige Erfindung und wünſche nur, 
daß die Verbreitung derſelben in weiteren 
Kreiſen ſtattfinden möchte ꝛc. ꝛc.“ 
Aehnliches ſchrieb mir Herr Gemeindepfle⸗ 
er Stooß aus Kleinengſteigen, O.⸗A. Reut⸗ 
ingen (Wuͤrt.) bei wieberholter Beſtellung für 
Gemeindeangehörige und verſicherte mich vor 
Gott ſeines wärmſten Dankes. 
Be Perg Gran: An ter I ul 
ingen (Würt.) empfahl mein Mittel öffen 
in Nr. 78 der Rol. Z. 1861 als ganz pro⸗ 
ocgiezeberg, Pot del l. W., Großb, Bale 
ohrberg, Poſt Zell i. W., Großh. Baden. 
Blatz, Hauptlehrer. 


Verkaufs Anzeige. 


meine in der Fran⸗ 


kenſteiner⸗Vorſtadt 
in Reichenbach bes _ 

findliche Gärtnerei / 

mit einem maſſiven 


ohne Baumſchule, wegen W 
zu verlaufen. uch 1 


linge zum Verkauf; darunter befinden ſich 70 

Schock aller Arten veredelte kräftige Bäume 

von 7 dis 8 Fuß 55 auſ Straßen zu pflan⸗ 

zen, und noch vieles Andere mehr. [1595] 
Ernſt Kühnel, 

Kunſtgärtner in Reichenbach i. Schl. 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Einem ſehr geehrten hieſigen, jo wie aus⸗ 
wärtigen Publikum, beehre ich mich ganz 
gehen anzuzeigen, daß 3 * 


da 
Hotel zum ſchwarzen Adler 
in Münſterberg übernommen habe, ich bitte 
daher alle geehrten Herren Reiſenden, da ſie 
einer reelen und prompten Bedienung ver⸗ 
ſichert ſein dürfen, um geneigten pruch, 
Für gute Speiſen und feines Getränk iſt 
aufs Beſte geſorgt. 12039] 
Münſterberg, den 25. Februar 1862. 
Rudolph Jäckel 
Hotel zum ſchwarzen Anl y 


Keherthran: Gelee, 


wohlſchmeckend und leicht verdaulich, allen 
denjenigen zu empfehlen, denen der gewöhn⸗ 
liche flüſſige Lebertbran zuwider iſt. Preis 
pro Blechbüchſe 1 Thlr. Debit von A. Berg 
in Berlin, Roſenthalerſtraße 72 a. 

Atteſt. Der mir von Herrn Berg zur 
Prüfung gegebene Leberthran, wegen ſeiner 
Conſiſtenz „Leberthran⸗Gelée“ genannt, 1 


** 


ſich mir in allen Krankheiten, bei welchen 
bertbran angewandt wird, ſehr vortheilhaft 
erwieſen, indem denſelben die Kranken wegen 
ſeiner Reinheit und nicht unangenehmen Ge⸗ 
ſchmacks gern nehmen. [2053] 
Berlin, Dezember 1861. 
Dr. Beringuier, prakt. Arzt. 


Aus den bedeutendſten Schä⸗ 
„Jfereien Mährens u. Oeſterreichs 
durch Breslau nach Pommern 


eeilt, gebe ich meinen geehrten 

en Gönnern und Freunden hiermit 
ergebenſt zu erkennen, daß ich nach Bereiſung 
der wichtigſten Schäfereien Pommerns und 
Mecklenburgs in den erſten Tagen des April 
wieder in meiner Wohnung, Breslau, Anger⸗ 
ſtraße 15, nee bin. 12392 

Stargard i. P., 11. März 1862. 

Nud. Niemann, Schäfereidirigent. 


Wir ſind erſucht, einem noblen und Jab 
lungsfähigen Käufer ein 10000 
im Brei von 50—100,000 Thlk., meldet 
neben Preiswürdigkeit auch Annehmlichkeiten 
für eine ſolide Familie bietet und namentlich 
nicht zu entfernt von einem Bahnhafe liegt, 
als verkäuflich nachzuweiſen und bitten des⸗ 
halb die reſp. Herren Beſitzer ergebenſt um 
geneigte möglichſt ſpezielle Offerten. Aner⸗ 
bietungen von dritten Perſonen oder ohne 

Namen des Guts ꝛc. werden nicht bea 
Wilhelm Schiller u. Comp., 

[2044] Berlin, Spandauerſtraße 28. 


— — — . | 
Enn im freundlichen Schmiedeberger Thale, 
in der Nähe der Stadt, mit 16 Scheffel 
Wieſen und Ackerland, großem Obſt⸗ und 
müſe⸗Garten verſehene frequente Gaſtwirkp⸗ 
chaft iſt wegen Uebernahme einer erblichen 
Beſitzung zu verkaufen. Wegen der reizenden 
Lage und der herrlichen Ausſicht auf das Hochs 
ebirge, dem Erdmannsdorfer Thale dc. würde 
ich dieſelbe zu einem Sommerſſtz vortre 
eignen, da beſonders die daran ſtoßenden 
der und Gärten die Anlage eines Parkes ges 
ſtatten. Käufer wollen ihre Adreſſe unter 
Chiffre A. K. poste restante Schmiedeber 
franco gefälligſt einſenden. 2055) 


— — —-¼¼ — — — — 
Dis Milchpacht beim Dominium Klein⸗ 

Mafſelwiß, Kreis Breslau, iſt von termino 
Johannis d. J. ab zu 5 5 Näheres 
deim Wirthſchafts⸗Amt daſelbſt. [2402] 


— 
Gi neues vollſtändiges Satinirwerk zum 

Glätten von Papier, ca. 60 Ctr. ſchwer, 
mit 2 Walzen von 30“ Länge und 2 
Druck pr. Achſe, iſt für den Preis von 400 Thlr. 


in Berlin, Kaiſerſtr. 3, bei Elend zu verkaufen 


nach Memel um die Mitte des März bevorſtehen. | 


Klee, Hopfenklee, Esparſette, kurz und langrankigen Knöri 
chenmehl, Guano und alle Düngmittel in beſter Qualität. 


alle Sorten Grasſamen; 


directe Zufuhr von 


am Ringe nicht erfreuen. 
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Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der Froſchmäuſekrieg. 
Ein nachhomeriſches komiſches 


Sofort nach Wiedereröffnung der Schifffahrt 
ſetzen wir in regelmäßige Fahrt 


zwiſchen Stettin und Riga 


die Schraubendampfer „Hermann“ und „Tilsit“ 


abgehend von ge jeden Mittwoch, 6 Uhr Morgens. 


ga 1 
Ballapepreie: 1, Cajüte 16 Thaler, 2. Cajüte 12 Thaler, Deckplatz 8 Thaler. Heldengedicht. 
Für Arbeiter in geſchloſſenen Geſellſchaften tritt bei zeitiger Anmeldung eine Ermäßi⸗] Im Versmaße der Urſchrift überſetzt von 
gung der Paſſagepreiſe ein. arl Üſchn er. 


zwiſchen Stettin und Memel (Tilſit) 


5 den Schraubendampfer „Memel- Packet“ 
n lim! Anſchluß an die Pl 5 1 und „Falke“, 
ettin am 5., 15. und 25. jeden Monats, 
abgehend von Premel „ 10,20. „ 30. „ 5 
Paſſagepreiſe: nach Air Cajüte 6 Hasen Deckplatz 2% Thaler, 


„ il „ Thaler, „ 3% Thaler, 
Güterfrachten laut Tarif. 
Die Eröffnung der Schifffahrt nach Riga dürfte um die Mitte des Aprils, diisgegen 


bas. Preis 6 Sgr. - 
Die trefflihe Uebertragung dieſer launigen 


bildete Publikum beſtimmt. 


Mercadier Fabre's 


aromatiſche medieiniſche Seife von Dr. 


Stettin, im Februar 1862. Proschwitzky & Hofrichter. 


Die Samenhandlung und Handelsgärtnerei von 


Julius Wonhaupt, 
(Comptoir: Albrechts-Straße Nr. 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von beſten keimfähigen Oekonomie“, Forſt, 
Gemüſe⸗ und Blumen⸗Sämereien, ſo wie ihre großen Vorräthe von 
Obſtbäumen, Fruchtſträuchern, Bäumen und Sträuchern zu 
Garten⸗Anlagen und ſonſtigen Gewächſen, laut dem in Nr. 43 dieſer Zei⸗ 
tung inſerirten Preisverzeichniß, zu geneigter Beachtung. [1900] 


Niederlage für Breslau bei 2061] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


verkauft. [2076] 


Den 


Das ſchleſ. landwirthſch. Central⸗-Comptoir in Breslau 
(Albrechtsſtraße 51) 


offerirt zur Saat unter den bekannten Garantieen: 


Holſteiner, galiziſcher Gebirgs-, dünnſchäliger Früh⸗, Podoli⸗ 


D) by 


cher, Rieſen⸗Stauden⸗Saat⸗Hafer, Kalino⸗ und andere Saat: 
gerſte, Frühgerſte (Vegetationszeit 14 Wochen) weißen Blumen⸗Som⸗ 
mer⸗Weizen, gelben Sommer⸗Weizen, Sommer⸗Roggen, Pfer⸗ 
dezahn Mais, grüne Zucker⸗Erbſen, Pferdebohnen, Einguan⸗ 
tino⸗Mais, Wicken, blane und gelbe Lupinen, Wildreis, Samen ⸗Kartoffelu, Fichten: 
amen, Wegebreit, Thymothee, franz., engl. und italien. Naygras und andere 


ras⸗Sämereien, rothen und weißen Klee, frei von eich aud Ale el en 
und Nunkelrüben⸗ 


Pflaumen⸗ und Kirſch⸗Wildlinge, Futtermehl, Napskuchen, ee 
20 


ſüß, empfiehlt billigſt: 20 
S. W. Toklas in Kempen. Poſen. 


in Oberſchleſien, iſt für 


Näheres durch die Droguen⸗Handlung 
Carl Grundmann, Successores, 


Ein Hötel garni, 
in der beiten Lage der Stadt, iſt von Oſtern 
ab käuflich zu übernehmen. Das Nähere 
Albrechtsſtraße Nr. 11 beim Friſeur 
Hoffmann. 


Frühjahrs⸗Hüte, 


nach der neueſten Mode, empfiehlt billigſt 
die Damenputz⸗Handlung, [2353] 
Biſchofsſtraße Nr. 9, 1. Etage. 


Milchverkauf 


‚som Dominium Maſſelwitz. 
Milch, wie ſie von der Kuh kommt, das 
preußiſche Quart 1% Sgr., iſt täglich zu haben 
auf der Marktſtelle Kränzelmarkt⸗ und Schub: 
brücken⸗Ecke. Auch werden Beſtellungen auf 


Samen, 


Zucker⸗Rüben⸗Samen, 


rein weißen Quedlinburger, ſo wie dergleichen mit roſa Anflug; alle Sorten Futter⸗Runkel⸗ 


Herrn 
Rüben⸗ und Rieſen⸗Möhren⸗Samen; Franz. Luzerne, rothen und weißen Kleeſamen, wie 23941 


Kiefern⸗, Fichten⸗ und Lerchenbaum⸗Samen, 


ſämmtlich von letzter Ernte, empfehle ich billigſt, auch erwarte ich binnen Kurzem meine 


neuem amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mai, 


worauf ich mir jetzt ſchon Aufträge erbitte, die ich aufs Beſte und Billigſte ausführen werde. 


Carl Fr. Keitſch, 


[2066] in Breslau, Kupferſchmedeſtr. Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 
Für den beſten Bürgerſchützen ſind ſilberne Prä⸗ Sale b eee 70 


mien⸗Denkmünzen bei uns vorräthig. Goldene wer⸗ e m a d 
den auf Beſtellung gleich beſorgt. „ze Natives-Anftern 

Hübner u. Sohn, Ring 35, eine Treppe, 
0 an der grünen Röhre. 

Mit der ſo eben an mich eingetroffenen vorletzten Lieferung von 1 [2081] 
friſchem fließenden aſtrachaner Winter⸗Caviar, 
a mei werihen Auftraggeber daß Ih die fle die Gisgeuben befimmten nen, Maul Neugebauer, 

Ohlauerſtr. 47, der Gen.⸗Landſch. ſchrägüber. 


titäten ſofort ausführen werde. 
Carl Joſeph Vourgarde, Noch gan gute Hafen, 
geſpickt a Stück 14 und 15 Sar., Krammets⸗ 


Schuhbrücke Nr. 8, goldne Waage. 


Beachtenswerthe Anzeige 
für die Herren Apotheler und Kaufleute. 


Ich bin auchferner bereit, an Orten, wo noch keine Niederlagen meiner Präparate: des 


Schweidnitzer⸗Str. 28, vis-à-vis dem Theater. 


und 5 Sgr. empfiehlt: 401] 
” Ab, Beier! Kupferſchmiedeſtr. 39. 


Friſche ſtarle Hafen, 


off'ſchen Malz⸗Extractes (Geſundheitsbiers), gef ict & 15 Sgr., Schwarzwild das Pfund 


p 
Sgr., auch friſche Rebhühner empfiehlt: 
2397] Adler, Oderſtr. Nr. 36, im Gewölbe. 


Ftiſche Haſen, 
geſpickt das Stück 13—15 Sgr., Haſenvorder⸗ 
keule, das Paar 2 Sgr, ſowie Rehwild, Fa⸗ 
ſanen, Rebhühner, Rehvorderkeulen das Stück 
10 Sgr. empfiehlt: 


off'ſchen Kraft⸗Bruſt⸗Malzes und 
Hoff'ſchen aromatiſchen Bädermalzes, 


ſich befinden, ſolche ſoliden Häuſern zu übertragen. 
Hinſichtlich der Verſendung meines Malz⸗Extractes, Geſundheitsbiers, habe ich 
Vorkehrungen getroffen, zufolge deren dieſelbe bei der ſtrengſten Kälte und 


in die entfernteſten Gegenden geſchehen kann. 


11953] Joh. Hoff, Berlin, Neue⸗Wilhelmsſtr. 1., dicht a. d. Marſchallsbrück [2389] Wildhändler N. Koch, Ring 7. 

7 5 7. neue gut 8 N 

15 U- Extract. . es 

Mal. 9 0 ff ſch el Ma 3 f lac 9 A Da: a [2346] 
Fabrikpreis für Breslau 1 Flaſche 7% Sgr., 6 Flaſchen 1% Thlr. wei Mayagonis:Trumeaur, ein Sophatiſch 


General⸗Niederlage bei S. G. Schwartz, 


Beſtellungen von auswärts werden prompt effectuirt. 


Ohlauer⸗ 
Str. 21. 
1954 


und eine große Epheulaube ſind zu ver⸗ 
kaufen Neuegaſſe Nr. 13. 12386 


Zu kaufen oder zu pachten geſucht 
wird eine Beſitzung auf dem Lande, mit 
Schank⸗ und Gaſtwirthſchaft und 500 bis 600 
Morgen Acker ꝛc. Frankirte Adreſſen unter 
M. W. übernimmt die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung. [1814] 


Ein junger Mann, der zuletzt (während 
zweier Jahre) für ein Papier⸗Engros⸗ u. 
Kurzwaaren⸗Geſchäft die Provinzen Poſen 
und Schleſien bereiſte, ſucht, bei beſcheidenen 
Anſprüchen, in dieſer oder ähnlicher Branche 
ein Unterkommen. Mh werden sub R. 438 
durch Retemeyers Zeitungs⸗Büreau in 
Berlin franco erbeten. [2054] 


mm m m mn 
Ein Zifchler, wo möglich Meiſter, welcher 
die Fähigkeit zu beſitzen glaubt, die Tiſch⸗ 
lerei in einer Spielwaaren⸗Fabrik ſelbſtändig 
leiten zu können, kann ſich, unter Angabe 
ſeines bisherigen Wirkungskreiſes und ſeiner 
ähigkeiten melden, a. d. Adreſſe G. Söhlke, 
zetersdorf bei Hirſchberg. Werkzeuge ſind 
nicht erforderlich. [2048] 


Auf dem Dominium Deutſch⸗Jamke bei 
Löwen im Falkenberger Kreiſe wird ein 
(militärfrei) zum 

[2358] 


=" Hofita Malz-Cptvact m 


direkt bezogen, nimmt zu Fabrikpreiſen ſtets gef. Aufträge entgegen: 1955] 


Handlung Eduard Groß, Breslau, Neumarkt 42. 
Friſche Lindenholzkohle für Deitillatenre 


iſt in allen Sorten und Quantitäten von beſter Güte ſtets zu haben, und für 2 Thlr. pro 
Centner frei Bahnhof Oppeln de beziehen aus der Fabrik von Wilhelm Ebſtein (früher 
Firma: Wolf Ebſtein) zu Kupp bei Oppeln in Oberſchleſien. [1508] 


Ring 35 ſind in in der zweiten Etage 4 Stuben, 
Küche und Beigelaß zu vermiethen und zum 2. April 
oder 2. Juli d. J. zu beziehen. Die Stuben ſind 
ſonnicht, haben warme Fußböden, eine helle Küche, 
helle Treppe und hellen Flur; ſie haben aber auch noch 
mehrere Vorzüge, deren ſich viele andere Wohnungen 


2075 


unverheiratheter Förſter 
ſofortigen Antritt geſucht. 


Min.⸗Form. In ſehr geſchmackvollem Umſchlag 


und witzigen Parodie der Ilios iſt eben ſo 
wie die von demſelben Autor ſo eben erſchie⸗ 
nene Homer⸗Ueberſetzung, für das nn ge 


Gräfe, gegen Flechten, Ausſchläge ꝛc., ſowie 
bei fpröder und gelber Haut, als bewährtes 
Heilmittel empfohlen wird, das Stück 5 Sgr. 


G Weinflaſchen wer⸗ 
den Ring 35, eine Treppe, vorn 
heraus, gekauft, leere Kiſten ebendaſelbſt 


auf: und Conſirmations⸗ 
kmünzen in Gold und Sil- 
ber verkaufen: Hübner und Sohn, 
Ring 35, 1 Treppe, an der grünen Röhre. 


opfen wird Ring 35, im erſten Stock, 
vorn heraus, billig verkauft. [2077] 


Guten, weißen und braunen Meth, DE 
9 


Eine Apotheke 


„000 Thlr., bei einer 
Anzahlung von 5—6000 Thlr., zu verkaufen. 


Guſtav Friederici, uss; 


vögel, à Paar 3 Sgr., Schwarzwild, a 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Nunmehr ift vollſtändig erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die deutſche National⸗ELiteratur 


in der erſten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts. 


Literarhiſtoriſch und kritiſch dargeſtellt von Rudolph Gottschall. 
Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Groß Oktav. 3 Bände. 1004 Bogen. Elegant broſchirt. Preis 4 Thlr. 15 Sgr. 
Elegant in engliſch Leinen gebunden 5 Thlr. 72 Sgr. 

„Gottſchall vereinigt die Tiefe und Gründlichkeit des Forſchens mit dem Streben 
und der Luſt, für das Volk zu ſchreiben. Seine National⸗Literatur iſt vor allen Dingen 
populär in der idealeren Bedeutung des Wortes. Dabei kennzeichnet ihn eine Prägnan 
des Ausdrucks und doch wieder das nöthige Eingehen in den beſtimmten Gegenſtand, da 
wir gar oft beim Leſen dieſer oder jener Stelle erſtaunten. Die Anordnung des Ganzen 
iſt geradezu multergiltig, und die Einleitung, reſp. der —— aus der Literatur des 
18. in die des 19. Jahrhunderts, zeugt von einem ſo tief⸗inneren Verſtändniß, wie wir es 
freilich nur bei einem Schriftſteller von Gottſchall's Geiſt und Gewandtheit vorausſetzen 
durften. — — — Ueberall zeigt ſich die Durchdringung des Gegenſtandes, Schärfe des 
Urtheils, Wahrheit der Ueberzeugung, überall Unparteilichkeit. ans gewahren wir ein 
Dichter nach Effekt, ein Gefallenwollen; ſtets bewundern wir den Denker und Forſcher, den 
Dichter zugleich, der feiner Nation ein Werk lieferte, worauf fie ſtolz fein darf, ein Werk 
deutſchen Geiſtes und Schaffens! Möge Gottſchall's National⸗Literatur einziehen in die 
Bücherſammlungen und den Sinn der Gebildeten aller Stände, ſie iſt für die Nation! 
Möge das Werk die Verbreitung finden, die es in reichſtem Maße verdient; die reichhal⸗ 
tigſte Rückwirkung auf den allgemeinen Bildungsgrad wird nicht ausbleiben!“ 

8101 (Hamburger Preſſe.) 


Zur Anterhaltungs⸗Citeratur. 


m Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen und in allen ar 


handlungen zu haben: 
Herz und Welt. 


Roman in drei Bänden. 


von 


Gullab bom See. 


(G. v. Struenſee.) 8 
Oktav. 64 Bogen. Eleg. broſchirt. Preis 4% Thlr. 

„Guſtav vom See, unſtreitig einer der beliebteſten Romandichter der Gegenwart, 
ſchildert in dieſem neuen Werke, wie der Titel andeutet, in der Geſchichte zweier junger 
Männer und zweier junger Mädchen den Conflict der Neigungen des Herzens mit den 
äußeren Verhältniſſen des Lebens. — Des Verfaſſers leichte und anmuthige Form zu er⸗ 
zählen, wie auf den Fortgang der Handlung zu ſpannen, bewährt ſich auch in dieſem 
eee der ſich ſo wie ſeine Vorgänger gewiß eines großen Leſerkreiſes 
erfreuen wird. 


Von demſelben Verfaſſer erſchienen im gleichen Verlage: 


Vor fünfzig Jahren. Roman. Drei Bände. 3. leg. broſch. 4 Thlr. 
Zwei gnädige Frauen. Roman. Drei Bände. 8. Eleg. broſch. 3% Thlr. 
Erzählungen eines alten Herrn. 8. Eleg. broſch. 1% Thlr. 


Unentbehrlich für jede Familie. 


Oscar Baumann's aromatiſche Eibiſchwurzelſeife, à Did. 1 und 2 Thlr. Wieder 
verkäufern mit Rabatt wird embalagenfrei, gegen Einſendung des Betrages überallhin 
verſendet. [1652 Oscar Baumann, Frauenſtraße 10, in Dresden. 

Alleiniges Lager für Breslau bei Herrn S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Zwei kupferne Cylinder zu Selterwaſſer 


werden zu kaufen geſucht: Albrechtsſtraßſe Nr. 3, in der Reſtauration. [2063] 


Ei großer Keller und eine kleine Remiſe 

iſt Ring 35 zu vermiethen und gleich 

zu beziehen. [2078] 
Ein unmöblirtes Zimmer 

wird zum 1. April zu miethen geſucht. Adreſſen 

unter A. No, 12 nimmt die Expedition der 

Breslauer Zeitung entgegen. [2032] 


König’s Hötel, 


Albrechtsſtraße Nr. 33 
33 empfiehlt ſich ea Beachtung. 33 


Preuß. Lotterie⸗Looſe, 3. Kl., 


verſendet Sutor, Jüdenſtraße 54, in Berlin. 
5 bei N. Hi ibliothek, 
Lotterielooſe! Siedle, Dem 
Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 


Breslau, den 13. März 1862 
feine, mittle, ord. Waare. 


— 


Weizen, weißer 85— 88 83 
dito gelber 85 — 87 88 74 80 „ 


Ein in ſeinem Fache geübter ſachverſtändi⸗ 
ger Faſanen⸗ und Wildmeiſter, mit guten 
Zeugniſſen verſehen, welcher zu jeder Zeit in 
den Dienſt eintreten kann, ſucht ein Unter⸗ 
kommen unter Adreſſe Ch. Peiskretscham 
psote restante, [2069 

ls Werkführer oder Aufſeher in ein 

Fabrikgeſchäft ſucht ein in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft angeſtellter, mit guten Zeugniſſen ver: 
ſehener und befähigter Mann ein anderweites 
Unterkommen. Frank. Adreſſen unter A. S. 7 
übernimmt die Expedition der Breslauer Ztg. 


Eine Wohnung in der Albrechtsſtraße im 
erſten Viertel, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Entree und Bodengelaß iſt ſofort zu 
beziehen. Näheres bei Hrn, GuſtavScholz, 
Schweidnitzerſtraße 50. [2395] 


Wohnungs⸗Geſuch. 

Zu Johanni d. J. wird ein größeres 
Quartier, etwa 6 Zimmer und Zubehör, 
in der erſten Etage, am Tauenzien- oder 
Saloatorplatz, oder öͤſtlich davon gelegen, 
von einem prompten Miether für die Dauer 


; „Roggen . 59-61 58 54-56 
geſucht. Offerten bittet man Graupen⸗ 39.— 2 
ſtraße Nr. 10, Iſte Etage, beim Kaufmann ii AR Sr 48 3 2 5 
Reinh. Sturm abzugeben. [2080] Erbſen .. 55-58 52 45.48 „ 


Eine herrſchaftliche Wohnun 
iſt Vorwerksſtraße Nr. 1d zu vermiethen. 
Ein Verkaufslokal 9250 
nebſt Comptoir iſt Tauenzienplatz für 150 Thlr. 
zu vermiethen. Näheres Tauenzienſtraße Nr. 83 


Amtliche 3 für loco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 1 75 Alle. G. 80 Tralles 
r. G. 


12. u. 13, März Abs. 10. Mg.6u. Nchm. 2Ul. 
Luſtdr. beio' 27866 27/9%0 277/928 


. . , + 188 + LA 
2 Roßmarkt Nr. 3 2387] Thaupunkt ＋ 24 — 08 ＋ 2,2 
iſt ein Geſchäftslokal zu vermiethen umd | Dunftfättigung 88pCt, Slpc. 57pCt. 
am 1. April zu beziehen. Näheres daſelbſt[ Wind S SO Sd 
par terre rechts. Wetter heiter heiter heiter 


Breslauer Börse vom 13. März 1862. Amtliche Notirungen. 


Gold- und Papiergeld. | Schl. Pfdbr. B. 34 Ndrschl.-Märk. 4 — 
Ducaten ...... 95 B. Schl. Rentenbr.i4 100 B. dito Prior. 4 — 
Louisd’or ..... 10914 G. Posener dito 4 | 98% B. dito Serie IV.5 | — 
Poln. Bank-Bill 84½ B. Schl. Pr.-Oblig.4Y| — Oberschl. Lit. A. 875139 % B 
Oester. Währg. 73% B. Ausländische Fonds. dito Lit. B. 3% 123 % B 

Poln. Pfandbr. 4 85 B. dito Lit. C. 3/139 4 B. 
Inländische Fonds. dito neue Fm. 4 — dito Pr.-Obl. 4 5 % G. 
Freiw. St.-Anl. 4741101 „B. || ditoSchatz-Ob.|4 — dito dito Lit. F. 4101 B. 
Preus. Anl. 18504 17 Krak.-Ob.-Obl. 14 | 82% g. dito dito Lit. E. 3 / 86% B 
dito 1852 410 101% B. Oest. Nat.-Anl. |5 | 61 % G. Rheinische 4 — 
dito 1854 1856.4 ½ Ausländische Eisenbahn-Actien. | Kosel-Oderbrg.(4 47%, G. 
dito 18595 [108% B. Warsch.-W. pr. dito Pr.-Obl. 4 — 

Prüm.-Anl. 18543120 % G. Stück v. 60 Rub. Rb.“ — dito dito (41 — 

St.-Schuld-Sch. 3½ 90% B. Fr.-W.-Nordb. 4 | 59 B. dito Stamm. 5 — 

Bresl. St.-Oblig. 4 — Mecklenburger 4 — POppeln-Tarnw. 4 | 40% B. 
dito dito 4 — Mainz-Ludwgh. — ——— 

Posen. Pfandbr. 4 |103% G. ( Inländische Eisenbahn-Actien. | Minerva 5 — 
dito Kred. dito]4 | 97% B. Bresl.-Sch.-Frb.] 4 |119% B. Schles. Bank. 4 95 B. 
dito Pfandbr.. 34] 98% B. dito Pr.-Obl. 495 ½ B. Disc. Com.-Ant. — 

Schles. Pfandbr. dito Litt. D. 466 — Darmstädter — 

& 1000 Thlr. [3% 93% B. dito Litt. E. 4 ½ — Oesterr. Credit Zu 
dito Lit. A. 100% B. Köln-Mindener 4 — dito Loose 1860 73 
Schl. Rust.-Pdb.|4 dito Prior. 4 — Posen. Prov.-B. bz. B. 


dito Pfdb. Lit. C. 4 — 
dito dito B. 4 — 


Glogau-Sagan..|4 
Neisse-Brieger 68% B, | 
Die Börsen-Commission. 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck v. Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau · 


